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Erste ordentliche Versammlung vom 11. Januar 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Egle.
Schriftführer: Abtheilungs-Ingenieur Koch.
Anwesend: 29 Mitglieder.
 Auf den Vorschlag des Herrn Prof. Laißle wird Hr. Prof.
Göller am K. Polytechnikum hier einstimmig als hiesiges Mit
glied in den Verein aufgenommen.
Der Vorsitzende berichtet sodann über die Beschlüsse der
Kommission, welche in der letzten Versammlung gewählt wurde,
um die Stellung zu berathen, die der Verein zu den Berliner
Beschlüssen über die Vorbildung der zum technischen Studiuni und
zu den technischen Staatsprüfungen zuzulassenden Techniker
nehmen solle;
s. Protokoll über die betr. Kommissions-Sitzung und Be
kanntmachung der vom Verbandsvorstand vorgelegten
Fragestellungen als Nachtrag zu dem Vereinsprotokoll
im 2. Heft pr. 1878.
Da die Konlmission von der letzten Versammlung zur defi
nitiven Erledigung der Frage bevollmächtigt wurde, so knüpft
sich an den Bericht keine weitere Debatte.
Weiter berichtet der Vorsitzende über eine auf Anregung
des Berliner Architekten-Vereins vom Hamburger Architekten-
und Ingenieur-Verein an das Reichskanzleramt für Elsaß-
Lothringen gerichtete Petition, dahin gehend, es möchten die
Entscheidungsgründe des für die Konkurrenz zum Straßburger
Universitätsgebäude niedergesetzten Preisgerichtes veröffentlicht
werden.
Der Hamburger Verein fordert die Einzelvereine zur Be
theiligung an dieser Petition auf, zu welchem Zweck er ein
autographirtes, durch den Württ. Verein zu unterschreibendes
Exemplar der Eingabe übersendet.
Der Vorsitzende, welcher selbst Preisrichter war, theilt mit, daß
das Preisgericht 8 Tage lang angestrengt gearbeitet habe, und daß
unter 102 Arbeiten solche von Architekten, von denen mindestens 50
bei anderen architektonischen Konkurrenzen bereits Preise erhielten
und ca. 40 längst eines hervorragenden Rufes in weiteren
Kreisen sich erfreuen, gewesen seien; da wäre es leicht gewesen
50, schwer aber blos 5 zu prämiiren.
Von den Berathungen sind ausführliche Protokolle vor
handen, welche so abgefaßt sind, daß sie mit Hinweglassung
dessen, was blos geschäftlicher Art ist, wohl veröffentlicht werden
können; die Ausdrucksweise ist selbstverständlich eine schonende,
da die Namen der Konkurrenten genannt waren. — In der
Petition sind die Grundsätze aufgeführt, welche im Jahre 1868
von der Architektenversammlung in Hamburg beschlossen und von dem
Verbände deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine für die
Behandlung öffentlicher Konkurrenzen im Jahre 1872 zu den sei-
nigen gemacht wurden. Die Grundsätze sind bei den: Ausschreihen
und der Entscheidung über die Straßburger Konkurrenz alle be
achtet worden, bis auf den Satz, daß einem Konkurrenten, der
keinen Preis erhalten hat, für seine Mühe die Gründe niitge-
theilt werden sollen, warum ihm kein Preis zugefallen ist. Herr
Oberbaurath v. Egle ist im Einvernehmen mit Herrn Ober
baurath v. Neureut her in München wohl mit einer Veröffent
lichung der Entscheidungsgründe des Preisgerichts einverstanden,
doch hält er es für nicht möglich, daß jedem Bewerber die
Gründe mitgetheilt werden, warum seine Arbeit nicht vorge
zogen worden ist.
Auf den Antrag des Vorsitzenden erklärt sich deshalb die
Versammlung mit dem Beitritt zu der Petition, sowie damit
einverstanden, daß das autographirte Formular unterzeichnet
werde, nachdem der Schlußsatz, enthaltend die Bitte an das
Reichskanzleramt um Mittheilung der Entscheidungsgründe, die
Ergänzung erfahren habe:
„wie solche in den Protokollen des Preisgerichtes nieder
gelegt sein werden."
Der Vorsitzende ladet hierauf zum Besuche der General
versammlung auf Samstag den 18. d. M. Abends 7 7* Uhr
ein und läßt eine Liste zur Einzeichnung für das Essen cirku-
liren; sodann erhält das Wort
Herr Oberbaurath Bok als Vorsitzender der Kommission
für die Frage „der Einführung des Eisens in den Hochbau".
Dieser verliest zunächst ein von Herrn Baurath Kr afft in
Ravensburg eingegangenes Referat, welches neben der Verwen
dung des Eisens für die Brückenbauten hauptsächlich diejenige
zu Deckenbalken behandelt, woraus
Herr Oberbaurath Prof. v. Tritschler als Referent mit
theilt, daß die Kommission in 2 Sitzungen die Frage berathen
habe und daß er beauftragt worden sei, auf Grund des oben
erwähnten Referats von Herrn Baurath Kr afft, sowie schrift
licher Aeußerungen der einzelnen Kommissionsmitglieder, insbe
sondere des Herrn Prof. Laißle, ein Referat auszuarbeiten,
welches er sodann verliest.
An das Referat knüpft sich eine lebhafte Discussion:
Koch gegen den allgemein aufgestellten Satz: die Trag
fähigkeit des Eisens sei bei gleichem Querschnitt die 29sache von
der von Holz.
v. Tritschler. Es beziehe sich dies auf den bestimmten
Fall der Vergleichung günstigster ? Träger mit Holzbalken, und
hiefür sei die Zahl 29 richtig.
Bauinspektor Rh ein Hardt begrüßt den Vorschlag zur Er
richtung von Konstruktions-Bureaux, an die sich Alle wenden
sollten, die nicht selbst rechnen können.
Baumgärtner spricht sich anerkennend über die Arbeit
der Kommission aus, möchte aber die Empfehlung des Eisens
auf Decken und Dachstühle beschränkt wissen, es solle wohl das
Holz, nicht aber der Stein durch Eisen verdrängt werden, wie
das leider im Jngenieurfache schon geschehen. Die Feuersicher
heit des Eisens sei nicht groß, wie verschiedene Brandsälle von
Waarenmagazinen in England zeigen, wo das Eisen in der
Hitze sich gebogen hat und die Gewölbe einstürzten.
v. Tritschler ist in der Hauptsache mit der Ausführung
Baumgärtners einverstanden, im Referat seien blos einzelne
Fälle des Ersatzes von Stein durch Eisen vorgesehen, z. B. bei
großen Kuppeln und Treppen; es sei wohl aufgefallen, daß die
Verwendung des Eisens bei Umfassungswänden nicht berührt
worden sei?
Baumgärtner: Im Gegentheil, dies seien doch blos
Ausnahmsfälle, wogegen
Oberbaurath Bok erklärt, daß in Amerika das Eisen auch
für Umfassungswände ausgedehnt verwendet werde.
Koch gegen die im Referat ermähnte voraussichtliche Ver
minderung der Eisenpreise.
v. Tritschler: Dieselbe sei blos relativ gegenüber den
Holzpreisen verstanden.
Rh ein Hardt: Eisen sei besonders am Platze, wo rasch
oder leicht konstruirt werden solle. In ökonomischer Beziehung
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müsse der Konstrukteur in jedem einzelnen Fall untersuchen, ob
Eisen oder ein anderes Material vortheilhafter, das ändere sich
mit den Materialpreisen. Es gebe aber auch Fälle, wo das
Eisen absolut nicht am Platz sei, z. B. wo werthvolle Gegen
stände bei Feuersgefahr aufbewahrt werden sollen, etwa in Bi
bliothekgebäuden.
v. Landauer erwähnt als Beispiel für die Zuverlässigkeit
des Eisens bei Feuersbrünsten den Brand eines Oekonomie-
gebäudes in Ladenburg bei Hall, wo der Kniestock mit Inhalt
abgebrannt ist, ohne daß die eisernen Balken darunter Schaden
genommen hätten.
Rheinhardt: Wenn eiserne Säulen rothglühend werden,
so biegen sie sich aus.
v. Tritschler betont, daß es Aufgabe der Kommission
gewesen sei, zu Gunsten des Eisens aufzutreten und alle Mittel
aufzuführen, welche demselben Eingang und ausgedehntere Ver
wendung beim Hochbau sichern könnten.
Der Vorsitzende fordert zu bestimmten Vorschlägen auf,
um über dieselben abstimmen lassen zu können, woraus folgende
Beschlüsse gefaßt und der Kommission zur Berücksichtigung bei dem
Referat übergeben werden (viä. Beil. 1):
1) Auf den Antrag von Baumgärtner:
Die Verwendung von Eisen nur für spezielle Fälle
und nicht für solche zu empfehlen, wo durch dasselbe
Steinbau verdrängt würde.
2) Auf den Antrag von Baumeister Lang:
Bei der Vergleichung der Tragfähigkeit und des Wer
thes von Holz und Eisen keine Ziffern zu nennen, sondern
auf eine Vergleichung in jedem einzelnen Falle zu ver
weisen.
3) Auf den Antrag von Baumeister Lang, modifizirt durch
Bauinspektor Rheinhardt:
Bei den von der Kommission empfohlenen populären
Schriften darauf hinzuweisen, daß es zweckmäßig sei, für
die Berechnung der Konstruktionen sich an Konstruktions
Bureaux zu wenden.
Zwei Referate über Fragen aus dem Fragekasten konnten
nicht erstattet werden, das erste, weil, wie der Referent Hr.
Prof. Walter erklärte, die Kommission noch nicht habe zusam
mengebracht werden können, das zweite, weil der Referent Prof.
Bar eis wegen Unwohlseins nicht erscheinen konnte.
Für eine dem Fragekasten entnommene Frage von Lang,
ob in Städten mit Asphaltstraßen Vorschriften über den Huf
beschlag der Pferde bestehen, wird zur Beantwortung eine Kom








zugleich 36. Jahres - Generalversammlung
am Samstag, den 48. Januar 4879
im Verwaltungssaal des Museums.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Baumeister Lang.
Anwesend: 59 Mitglieder, darunter 19 auswärtige und 2 Gäste.
Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung um 8 Uhr, be
grüßt die von auswärts gekommenen Mitglieder, stellt die zwei
Gäste, die Herren Baumeister Bälz und Stahl von hier vor,
und erstattet dann den Rechenschaftsbericht über das Vereins
jahr 4878 wie folgt:
Meine sehr verehrten Herren Collegen!
Wieder ist ein Jahr vorüber — das 37ste unseres Vereins
bestandes ist bereits angetreten — und ich glaube schon an der
Spitze meines Berichts aussprechen zu dürfen: es war ein thä
tiges und in seinen Folgen gesegnetes.
Unsere vorjährige Generalversammlung hielten wir am
49. Januar 4878 unter starker Betheiligung mit dem üblichen
Nachtessen, gewürzt durch Humor und allgemeine Heiterkeit, ab.
Nach dem Ergebniß der dabei vorgenommenen Wahl traten
in den Ausschuß ein:
als Vorstand — Oberbaurath v. Schlierholz,
„ Vizevorstand — Oberbaurath v. Egle,
„ Kassier — Oberbaurath Bok,
„ Bibliothekar — Professor Baumgärtner,
„ Schriftführer — Bauinspektor Knall,
" v. Seeger,
Professor Laißle,
„ Stellvertreter für Kassier und Bibliothekar:
Prof. Silber,
„ als weiteres Mitglied — Pros. Dr. Weyrau ch.
Nach dem Tode des Prof. Silber trat an dessen Stelle
Bauinspektor R h e i n h a r d t.




während des Jahrs traten neu ein: 46 hiesige,
42 auswärtige,
zusammen 28 Mitglieder;
dagegen zogen von hier ab: die Herren Bauinspektor Stapf
nach Ellwangen, Sekt.-Jng. Fischer nach Ebingen, Jng.-Asi.
Hescheler als Bauinsp.-Verweser nach Ravensburg, Ing. Ram-
pacher nach Ulm, Ing. Elsäßer nach Untertürkheim, Architekt
Gekeler nach Saulgau, Baumeister Gunzenhauser nach
Geislingen.
Es zog hieher: Herr Prof. Sapper von Cannstatt aus.
Es traten aus: die Herren Baurath Fuchs, Regierungs
rath Kiefer, Prof. Bäumer, Architekt Haider, sowie Bohr
ingenieur Stotz von hier und Baurath Prof. Sonne von
Darmstadt, wie Sekt.-Jng. Wundt von Schorndorf.
Es starben: der seit vielen Jahren eifrige und dem Ver
eine ergebene Prof. Silber hier, Bauinspektor Kachter in
Ebingen und Sekt.-Jng. Krauß in Göppingen.




somit 48 mehr als im vorigen Jahre, ein erfreulicher Zuwachs^
meist der Zahl der jüngeren Collegen entsprossen.
Die Vereinsthätigkeit mag aus Nachstehendem ersichtlich sein:
Es fanden im Ganzen 46 ordentliche und 4 außerordent
liche Versammlungen, 4 Ausschuß- und 44 Comitesitzungen statt,
letztere wesentlich in Betreff der von dem Verbände deutscher
Architekten- und Ingenieur-Vereine resp. in deren Abgeordneten
versammlung gestellten Fragen: über einheitliche Bezeichnung
mathem. technischer Größen, über Einführung einer Bnustatistik,
über die des Eisens in den Hochbau, über die Theilnahme höherer
Techniker an politischen Körperschaften, über die Reorganisation
der preußischen Gewerbeschulen.
Vorträge wurden der Reihe nach 40 gehalten von den
Herren:
4) Oberbaurath v. Egle über die bauliche Entwicklung der
St. Peterskirche in Rom,
2) Prof. Schlebach über Kopierverfahren bei Planen,
3) Baumeister Lang über Kosten des Erdtransportes,
4) Prof. Beyer über die Konstruktion des hydraulischen Auf
zugs im Hotel Marquardt hier,
5) Oberbaurath v. Schlier holz über den gegenwärtigen
Stand der Verwendung von gebrannten Falzziegeln und
anderen Dachdeckungsarten beim württ. Eisenbahnban,
6) Baurath Prof. v. Hänel über den gegenwärtigen Stand'
des Baues eiserner Brücken in Amerika,
7) Oberbaurath v. Morlok über das Projekt zu einem Ein-
resp. Aufbau auf der Vorhalle des Stuttgarter Bahnhofs,
8) Prof. Schmid vom Polytechnikum über Benützung der
Generatorgase zur Feuerung.
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9) Oberbaurath Dr. v. Leins über die Stadterweiterung
von Straßburg,
10) Baurath Kaiser über die Anlage erhöhter Trottoirs in
Stuttgart.
Hiebei gelangten meistens Pläne rc. zur Vorzeigung.
Plane, Modelle rc. aus dem Bereich der Archi
tektur wie des Jngenieurfaches wurden vorgezeigt und
Mittheilungen hierüber gemacht von den Herren:
Prof. Bäum er über Marmorproben und Holznwsaik,
Architekt Braunwald Plane über die Moser'sche Villa hier,
Prof. Beyer solche über die Restauration des v. Berlichingen-
schen Schlosses zu Jaxthausen,
Bauinspektor Hoch eisen durch Uebersendung eines Vor
trags über die Rheinkorrektion von Ragatz abwärts gegen
den Bodensee und einer Karte über die Pegelstände und
Wassermengen der größeren Flüsse der Schweiz,
Oberbaurath v. Schlierholz über die Belastungsproben
der eisernen Brücken der neuen Zollernbahn unter Vor
zeigung eines Meßapparates und erhaltener Diagramme
(letztere durch Herrn Bauinspektor Wagner),
Prof. Schlebach über Belastungsproben der Reußbrücke bei
Mellingen in der Schweiz,
Oberbaurath Dr. v. Leins Ansichten von Entwürfen zum
projektirten Kaiserplatz in Straßburg,
Stadtbaurath Wolfs eine Zeichnung der Kanzel für die
Kirche zu Häslach,
Prof. Teichmann eine Kniehebelzange,
Oberbaurath v. Landauer eine neue Vorfensterkonstruktion,
Modelle über Ventilations- und Rauchabzugsvorrichtungen,
Baumeister Lang und Ingenieur Kröber über Taschen-
Nivellirinstrumente,
Baumeister Glaser eine verbesserte Rollladenkonstruktion;
von unseren Gästen:
Architekt Redtenbacher aus Karlsruhe Kopien von Ent
würfen alter Meister aus den Ufsicien in Florenz,
Ingenieur Wollmann aus Frankenthal Zeichnungen und
Modelle des Libau'schen Herdheizapparats.
Referate wurden gehalten und zwar von den Herren:
1) Prof. Dr. Weyrauch über die Aufstellung einheitlicher
Bezeichnung mathematisch-technischer Größen,
2) Oberbaurath Brockmann über die Verhandlungen im
Vereine deutscher Eisenbahnverwaltungen, betr. eine staat
lich anerkannte Klassifikation von Baumaterialien, besonders
Eisen und Stahl und Einrichtungen von Prüfungs- und
Versuchsstationen,
3) Oberbaurath v. Egle über die Konkurrenzentwürfe für
das Titelblatt zur Zeitschrift für Baukunde,
4) von demselben über die Einführung einer Baustatistik,
5) Baumeister Lang über Dauer und Kosten von verschie
denen Dachdeckungsarten (aus der deutschen Bauzeitung),
6) Prof. Baumgärtner über die Verhandlungen und Be
schlüsse der 7. Abgeordnetenversammlung zu Dresden,
7) Oberbaurath v. Schlier holz über die 3. Generalversamm
lung daselbst,
8) Regierungsrath Diefenbach über die von der Abgeord
netenversammlung gestellte Frage wegen der Betheiligung
höherer Techniker an politischen Körperschaften,
9) Oberbaurath Bok über seine Reise nach England und zur
Pariser Weltausstellung.
Sowohl an die Vorträge als insbesondere an die Mitthei
lungen und Referate schlossen sich meist lebhafte, gegenseitig be
lehrende Diskussionen an.
Wesentlich dürfen im Weiteren die Versuche hervorgehoben
werden, welche unser verehrtes Mitglied Herr Oberbaurath Dr.
v. Eh mann über die Druckhöhenverluste in geschlossenen Röhren
unter seiner Leitung anstellen läßt und wozu das K. Ministerium
der Finanzen im Namen der Wassergemeinschaft auf unser An
suchen 1100 M. bewilligte, wofür auch hier der Dank ausge
sprochen sei. Die Versuche sind dein Abschluß nahe und nur
durch den baldigen Eintritt des Winters gestört worden.
Die mit Beginn des Jahres 1878 neu gegründete Zeit
schrift für Baukunde, deren erster Jahrgang vorliegt, darf im
Allgemeinen als gelungen bezeichnet werden. Aus unserem Ver
eine haben in erfreulicher Weise hiezu beigetragen die Herren:
Prof. Beyer, Baurath v. Hänel, Baumeister Lang,
Prof. Reinhardt, Prof. Schlebach, Oberbaurath v. Schlier
holz und Prof. Dr. Weyrauch und zwar theils durch Ori
ginalabhandlungen, theils durch kleinere Mittheilungen; ferner
durch Referate
über Statik der Baukonstruktionen durch Herrn Prof. Dr.
Weyrauch,
 über Erd-, Tunnel- und Straßenbau durch Herrn Baumeister
Lang und
über Brückenbau durch Herrn Baumeister Koch.
Außerdem sind denselben einverleibt die Publikationen un
serer Vereinsthätigkeit in der ersten Jahreshälfte.
Die Betheiligung an der neuen Vereinszeitschrift mag un
sererseits als ein guter Ansang begrüßt werden, dem ein guter
Fortgang zu wünschen ist. Möchte es namentlich auch den Herren
Architekten gefallen, sich zahlreicher der jungen Zeitschrift zuzu
wenden!
Im Redaktionsausschuß funktionirt unsererseits Herr Prof.
Dr. Weyrauch, welchem auch hier für seine Arbeit und ge
brachte Opfer gedankt sei.
Excursion fand nur eine und zwar am 14. Juli nach Hei
delberg, zugleich im Verein mit dem badischen Techniker- und
dem mittelrheinischen Architekten- und Jngenieurverein statt,
welche als sehr gelungen bezeichnet werden darf. Dasselbe kann
von der 3. Generalversammlung deutscher Architekten- und In
genieur-Vereine gesagt werden, welche in den Tagen vom 1. bis
6. September in Dresden stattfand und von 17 Mitgliedern
unseres Vereins besucht war; der letztere war in der 7. Abge
ordnetenversammlung ebendaselbst und zwar durch Herrn Prof.
Baumgärtner — dem auch hier der Dank ausgesprochen sei —
vertreten.
Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine
gab auch in diesem Jahre für unseren Verein nur zu reichen
Stoff zur Arbeit, so daß derzeit noch nicht weniger als 5 Kom
missionen in Thätigkeit sind.
Publikationen über unser Vereinswirken fanden 2 statt,
wobei bezüglich einzelner Vorträge auf die Zeitschrift für Bau
kunde als dort einverleibt verwiesen werden konnte.
Der Verkehr und Austausch mit freniden Architekten- und
Ingenieur-, sowie polytechnischen Ingenieur-Vereinen war auch
heuer ein lebhafter, indem es der ersteren 24, der letzteren 5 sind.
Geschenke hat der Verein erhalten:
von dem österreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein,
dem badischen Technikerverein, dem mittelrheinischen, sächsi
schen, oldenburgischen, braunschweig'schen, böhmischen und
Stockholm'schen Architekten- und Ingenieur-Verein, dem
Jngenieurverein zu Gent, dem Verein für Geschichte der
Deutschen in Böhmen, voni Verein deutscher Cementfabri
kanten und den polytechnischen Vereinen zu Stuttgart,
Karlsruhe und Graz, sowie der Lese- und Redehalle der
technischen Hochschule zu Wien; ferner von Herrn Ober
bürgermeister Dr. v. Hack hier, Prof. Baumeister in
Karlsruhe und Ingenieur Klunzinger in Wien.
Erwähnt sei ferner das Wohlwollen, welches das K. Mini
sterium des Kirchen- und Schulwesens auch in diesem Jahr
dem Verein wieder zuwandte durch Einladung zur Betheili
gung an auswärtigen Konkurrenzarbeiten.
Endlich hat der Verein für das angetretene Jahr ein dank
bares Feld eröffnet durch Veranstaltung einer im Mai abzuhal
tenden Ausstellung von Planen und Modellen aus dem Gebiete
der Profanarchitektur und Dekoration rc., für welche nach den
Jahren reicher Thätigkeit unserer Mitglieder eine starke Bethei
ligung wohl sicher zu erhoffen ist. Die Bitte um baldige An
meldung hiezu erlaube ich mir auch hier zu wiederholen.
Ueber Bibliothek und Kassenbestand werden Ihnen besondere
Berichte erstattet werden und sei hier nur so viel bemerkt, daß
nach einer mühevollen Arbeit die Bibliothek durch Einverlangung
sämnitlichen Bibliothekmaterials wieder geordnet und die Circu-
lation in geregelten Gang gebracht ist. Möchten die Lesenden
in Einhaltung der Termine, richtiger und vollständiger Rück-
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sendung der Zeitschriften Sorge tragen, daß diese Ordnung er
halten bleibe!
Durch einen zahlreichen Eintritt neuer Mitglieder ist es
gelungen, nicht nur das im Vorjahr bekämpfte Kapitälchen zu
retten, sondern auch noch einen kleinen Ueberschuß zu erreichen,
der Heuer, wenn uns wiederum viele neue Mitglieder zuwachsen,
ohne Zweifel gestatten wird, auch die Buchhändlerrechnungen mit
einem voraussichtlichen Ueberschuß pro 1879 aufs laufende Jahr
verrechnen und hiemit vollständig in geordnete Rechnung kommen
zu können.
Es beziffert der neue Etat vorerst eine Einnahme von
4473 X. 10
eine Ausgabe von 4440 X. 35
und wird sich somit ein Ueberschuß ergeben von 32 X. 75
Meine Herren!
Ich glaube nach dem Ihnen entrollten Bilde unserer Thätig
keit den Ausspruch an der Spitze meines Berichtes erwiesen zu
haben. Wir waren wenigstens, wenn auch leider nicht in der
Zahl, wie die Mitgliederzahl von hier und auswärts dies wünschen
läßt, doch zu einem guten Theile eifrigst bestrebt, unseren Ver
einspflichten nachzukommen; es hat niemals für die Vereins
abende an Stoff gefehlt, es haben sich insbesondere auch der
größere Theil der jüngeren Bkitglieder hiebei betheiligt.
Möge die rege Thätigkeit sich nicht nur ungeschwächt er
halten, sondern immer weiter greifen, möge es mehr und mehr
zum Bewußtsein kommen, daß wir — jung wie alt — im Ver
eine einander gleich stehen, daß hier der Ort gegenseitigen freien
Austausches und gegenseitiger Anregung ist, zu der ja unser
Fach in so reichem Maße Stoff und Anlaß bietet. Möchten
namentlich auch die auswärtigen Mitglieder uns öfter mit einem
Scherflein aus ihren reichen Erfahrungen bedenken und manche
der hiesigen Mitglieder, die sich unsern Versammlungen leider
noch periodisch und zum Theil ganz entziehen, deren Kenntnisse
und Erfahrungen uns aber so werth wären, s— von hiesigen
Mitgliedern nach der Durchschnittszahl erschienen regelmäßig
etwa 32, unregelmäßig ca. 59 und gar nicht 12 —] an den
Vereinsabenden — persönliche abhaltende Gewohnheiten zum Opfer
bringen — bei uns sich einfinden und heinnsch fühlen. Wir Alle
aber mögen im Hinblick auf die ernste Zeit und manche tief in
unsere Verhältnisse einschneidenden Fragen, die zur Entscheidung
an uns herantreten, nicht vergessen, daß ein immer festeres An
einanderschließen und Zusammenwirken nöthig ist, um unserem
Fache und uns diejenige Anerkennung zu erringen, die ihnen
gebührt; denn übersehen wir nicht, daß wir nach Außen gegen
manche Hindernisse anzukämpfen haben.
Sollen wir aber wirklich zum gewünschten Ziele gelangen,
so muß unsere Vereinsbestrebungen zugleich auch ein geselliges
Band zieren und befestigen, es soll uns dasselbe auch nach dem
fachlichen Theile in ungebundenem Austausch zusammenhalten,
wodurch wir uns zugleich immer mehr gegenseitig erkennen und
schätzen lernen werden.
Mit diesem innigsten Wunsche spreche ich schließend noch
allen Denen meinen Dank aus, welche nach ihrer täglichen
strengen Arbeit kein Opfer scheuten, in Ausschuß- und Kommis
sionssitzungen, durch Vorträge und Referate, wie durch gesellige
Bestrebungen ihre Zeit und Kraft dem Vereine zu widmen und
mich in der immer schwieriger und mühevoller werdenden Vor
standschaft zu unterstützen; so danke ich namentlich auch den
Herren Vicevorstand, Kassier, Bibliothekar und den Schriftführern.
Möge das neubegonnene Jahr für den Verein und seine
Mitglieder ein gutes und ersprießliches werden!
Der Bibliothekar, Herr Prof. Baumgärtner, be
richtet über den Stand der Bibliothek. Der Bericht lautet:
Die Bibliothek steht seit einem Jahr im neuen Vereins
lokal neu geordnet und in einer Weise da, wodurch die Be
nützung Seitens der Vereinsmitglieder sehr erleichtert ist. Aus
Anlaß der Uebernahme der Bibliothek durch den gegenwärtigen
Bibliothekar wurden sämmtliche ausgeliehenen Werke und Zeit
schriften eingezogen, ein gründlicher Sturz vorgenomnien, weitere
neue Kästen angeschafft und in denselben die Bücher in über
sichtlicher Ordnung aufgestellt. Die Einziehung der ausgeliehenen
Bücher hat zwar manche Mühe gemacht, ist aber nun soweit
gelungen, daß nur noch ganz wenige Bände fehlen. Selbstver
ständlich hatte diese Einziehung, sowie das Einbinden der Zeit
schriften und die darauf folgende neue Ordnung der Bibliothek
eine zeitweise Sistiruug der Abgabe von Büchern an auswärtige
und die Cirkulation von Zeitschriften an hiesige Mitglieder zur
Folge. Jetzt aber ist beides wieder in regelmäßigem Gang, und es
haben im Laufe des Jahres 111 Bücherversendungen mit 262
Bänden an auswärtige Mitglieder stattgefunden, woneben unter
den hiesigen Mitgliedern die 23 Zeitschriften in Mappen cirku-
lirt haben.
Um mehrfach laut gewordenen Wünschen gerecht zu werden,
ist beabsichtigt, auf den Schild jeder Mappe die Namen sämmt
licher Mitglieder, die sich die betreffende Zeitschrift ausgebeten
haben, nach einer durchs Loos zu bestimmenden Reihenfolge zu
fetzen und darnach die einzelnen Mappen cirkuliren zu lassen.
Hiedurch wurde es möglich gemacht, daß ein Mitglied mehrere
Zeitschriften zu gleicher Zeit erhält.
In den nächsten Tagen wird unter den hiesigen Mitglie
dern eine Liste der vom Verein angeschafften Zeitschriften cirku
liren, mit der Bitte, diejenigen zu bezeichnen, die jeder zu lesen
wünscht. Die Cirkulation der „Deutschen Bauzeitung" in bro-
chirten Quartalheften hat sich nicht bewährt, sie wird daher
wieder in Mappen mit je 6 bis 8 Nummern besorgt werden.
Die Benützung der Bibliothek, von welcher ein vollständiger
Katalog in dem Vereinsheft I des Jahres 1879 zur Vertheilung
kommt, ist nach Vollendung der Eingangs erwähnten Neuord
nung sehr erleichtert, und möchte ich dieselbe den verehrlichen
Mitgliedern bestens empfohlen haben.
Schließlich sei noch bemerkt, daß von mehreren Seiten eine
Ausdehnung der Leszeit für die in Mappen cirkulirenden Zeit
schriften von 8 auf 14 Tage gewünscht wird.
Der Bibliothekar beantragt nun, darüber abzustimmen, ob
der bisherige 8tägige Turnus in der Cirkulation der Zeitschriften
beibehalten, oder ob dem vielfach ausgesprochenen Wunsch nach
14tägigem Turnus entsprochen werden soll. Hr. Bauinspektor
Map er von Ellwangen bittet um Beibehaltung des 8tägigen
Turnus, da sonst die auswärtigen Mitglieder erst recht spät an
die Reihe kommen.
Die Abstimmung ergibt einstimmig die Beibehaltung des
8tägigen Turnus.
Der Kassier, Herr Oberbaurath Bok, verliest hierauf
den Kassenbericht, derselbe lautet:
A. Einnahmen.
I. Jahresbeiträge der Mitglieder:
100 hiesige Mitglieder ä 22 X
;• 2200 X.
12 do. halbjährige ä 11 X. 132 X.
2 do. ohne Zeitschr. a 14 X. 28 X
2 do. do. halbst L 7 Ji. 14 X.
4 do. im 1. Semester
ausw. ä 8 X. 32 X
106 ausw. Mitglieder a 16 X. 1696 X.
10 dto. halbst a 8 X 80 X.
;• 4182 Ji
II. Eintrittsgejder:
27 Eintrittskarten ä 7 Ji 189 X
III. Beitrag vom Ingenieur-Verein .... 8 JL
IV. Erlös aus Normen 1 80
V. dto. aus Verkauf der Zeitschriften . . 15 Ji 70
VI. Divid. der Feuerversicherung 1 X 60
VII. Zinse aus Kapitalien (1500 Ji) ... 75 X. —
— 4473 Ji. 10
B. Ausgaben
laut Kassabuch zusammen 4315 Ji 65
hiezu Deficit vom Jahr 1877 124 JL 70
— 4440 X 35
Ausgaben 4440 JL 35
Kassenbestand 32 X. 75.
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Hierauf bittet der Kassier die auswärtigen Mitglieder, die
Beiträge womöglich per Posteinzahlung zu entrichten. Wenn
das Porto für Rücksendung einer besonderen Quittung des Ver
einskassiers diesen Posteinzahlungen nicht beigelegt sei, so werde
angenommen, daß den betreffenden Herren der Postschein als
Quittung genüge. Schließlich legt der Herr Kassier die Kapital
briefe und die von der Revisionskommission geprüften Rechnungs
ausweise zur allgemeinen Einsicht aus.
Der Vorsitzende bittet hierauf zur Neuwahl des Ausschusses
zu schreiten, legt sein Amt nieder und schlägt als Alterspräsi
denten Herm Prof. Baurath v. Hänel vor, welcher während
des Wahlaktes den Vorsitz in der Versammlung führt. Das
 Ergebniß der Wahlen ist folgendes:
Abgegeben wurden 59 Stimmzettel. Gewählt sind:
Herr Oberbaurath v. Schlier holz mit 55 Stimmen,
Bok „ 53
„ „ v- Egle „ 51
„ Professor Baumgärtner „ 49 „
„ „ Laißle „ 44
„ Bauinspektor Knoll »38 „
„ „ v. Seeger „ 35 „
 „ Professor Weyrauch „35
„ Baumeister Lang »24 „
weitere Stimmen erhielten:
Herr Bauinspektor Reinhardt 17 Stimmen,
„ Prof. Baurath v. Hänel 16 „
„ Abth.-Jngenieur Koch 16 „
„ Ingenieur Dobel 12 „
„ Oberbaurath v. Leins 7 „
„ Baurath Leibbrand 7 „
 „ „ Kaiser 6




der 36. Generalversammlung des Vereins für Äaukunde
am 18. Januar 1879.
Nachdem berichtet und gewählet,
Auch die Stimmen abgezählet,
Ist zum Schmause man geneigt,
Wie der Bauverein uns zeigt.
Hinaus aus dem Raum, der zu Ernstem bestimmt,
In dem man Berichte und Reden vernimmt.
Es winket des Saales erleuchteter Raum,
Die Düfte der Speisen, sie reizen den Gaum',
Die gedeckte Tafel, so groß sie auch war,
Kaum faßt sie der Gäste unzählige Schaar.
Endlich in Reihen gesetzt, die wackeren Festesgenosien
Tauschen Begrüßungen aus und Willkomm' unter einander,
Daß des Festes Lokal von lautem Gespräche erschallte. —
Einer, der Stille gebot den plaudernden Männern der Baukunst,
Hänel war er genannt, Professor und Baurath zugleich auch:
Dankend sprach er sich aus erst gegen den älteren Ausschuß,
D'rauf er den neuen begrüßt mit ermunternden freundlichen Worten.
Dann erhob sich zum Wort Hocheisen, der Bauten-Jnspektor,
Bringt ein begeistertes Hoch auf den, der als Vorstand gewirkt hat,
Der um das Wohl und Gedeih'n des Vereines so eifrig bemüht war.
Alle erhoben das Glas, und es dröhnte von donnerndem Hochruf,
Wie auch von Gläsergeklirr und Klingklang der herrliche Festraum.
Schlierholz der Vorstand sodann, er lobte in längerer Rede,
Daß sich hab' im Verein zunehmender Eifer gezeiget,
Wünscht, daß im kommenden Jahr die Betheiligung immer noch zu
nimmt.
Denen, die dem Verein durch Vortrag Belehrung geboten,
Wie auch den Mitgliedern all, die Erfahrungen haben berichtet,
Spricht er den herzlichsten Dank und Anerkennung zugleich aus.
Also von Reden gewürzt und von kernigen Worten begleitet
Schnell verstrich da die Zeit, die zum Mahle des Festes bestimmt war.
Von der Tafel abgelenkt.
Der man Zeit genug geschenkt,
Nach des Saales Hinterwand
Späh'n die Blicke unverwandt.
Denn daselbst ist aufgestellt
Eine Bühne, die gefällt
Jedem, der der Kurzweil Freund. —
Unerwartet uns erscheint
Vor des Vorhangs dunk'lem Grund
Einer mit beredtem Mund.
In pikanter Kostümirung
Dient der Bühn' er als Verzierung,
Mit dem Rocke roth karrirt
Und dem Beinkleid schön schraffirt. —
Dieser nimmt den Mund recht voll, ,
Kündet, was erscheinen soll;
Daß die Baukunst dem nur klar,
Welcher nimmt mit Auge» wahr,
Wie entstanden sind allmälig
Bau- und Kunstwerk ganz unzählig. —
Nach Aegypten lenkt er hin
Aufmerksamer Hörer Sinn.
Kaum sprach er das letzte Wort,
War auch schon der Vorhang fort.
Starr standen still und stumm stolze Aegypter,
Darstellend die denkenden Pyramiden-Erbauer,
In Reihe gestellt, in richtiger Ordnung.
Erst der Führer des Baues, die Wege weisend,
Einsteckend den Richtstab in historischen Boden.
Dem Führer folgt fügsam der Bauunternehmer.
Handhabend den Besen aus Binsen gebunden.
Beide schreiten voran mit würdigen Schritten
Dem Ober-Oberpyramiden-Baurath,
Der, erhobenen Haupt's, auf sie herabsieht.
Immer noch im Vordergrund
Steht mit dem beredten Mund
Auskunft gebend und Erklärung,
Ununterbrochen ohne Störung
Jener, der uns wohlbekannt,
Sagt, daß im Aegypterland
Des Bautenführers Name war
Lausr-ben-Lauso sonderbar.
Dem Gedächtniß viel bequemer
Der Name sei vom Unternehmer:
Denn es stellt' dort Straß' und Städt' hin,
Unternehmer Glaser-eddin.
Symbolisch deutet der Besen an,
Daß weg man alles räumen kann,
Was als Hinderniß im Wege
Ungeschickt kommt in's Gehege.
Der Dritte, der uns dar sich stellt,
Hat hohe Stellung in der Welt;
Von Abdul-Metschid heißet er,
Wovon man leitet Dollmetsch her;
Groß ist seiner Titel Zahl,




Ritter vieler hoher Orden,
Unter denen glänzt hauptsächlich
Der des heil'gen Krokodiles,
Mit Berecht'gung ihn zu tragen
An dem rothen Halfterbande
Des Ichneumon von dem Strande.
' Schon damals in Aegyptenland
Der Baukalender war bekannt,
Wie auf dem Bilde man nimmt wahr
An einem ächten Exemplar.
Nachdem man genügend das Bild hat bewundert.
Gelangt man sehr einfach in spät'res Jahrhundert.
Der Vorhang fällt nieder
Und hebet sich wieder.
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Nach Rom, der Weltstadt, welche die Welt beherrscht,
Lenkt hin die Blicke jeder, der Baukunst pflegt,
Dort schaut er Werke, die der Zeiten
Zahn und Zerstörungen widerstehen.
Wir sehen zwei Vertreter der alten Zeit,
Die Werk' betrachtend, welche sie selbst erbaut,
Der eine Wasseroberbaurath,
Während der andere hochbaukundig.
Der Aquädukt zieht hin in die Länge sich.
Ohn' Ende reih'n aneinander die Bogen sich.
Und auf Gewölben ruht die Rinne,
Welche mit Wasser die Stadt versorget.
Auf and'rer Seite herrlich erhebet sich
Der Tempel, der von Säulen umgeben ist,
Mit Bildern in dem Giebelfelds,
Die den Betrachter zu sich erheben.
Vieles bester der versteht,
Dem an die Hand ein Führer geht,
Welchem alles scheint erklärlich,
Was man sonst verstünde schwerlich.
Der von Aegypten that berichten,
Wird itzo auch das Dunkel lichten;
Sagt, daß, die jetzt vor uns steh'»,
Im Gespräche sich ergeh'»,
Daß der Wasseroberbaurath
Bei dem Hochbauoberbaurath
Nach dem Modul sich erkundigt,
Der des Tempels Bau zu Grund liegt;
Auch möchte gern er noch erfahren,
Wie groß dabei die Partes waren.
Doch der röm'sche Architekte,
Dem die Kunst im Kopfe steckte,
Sagt, daß nicht nach Formelzahlen
Man die Tempel baut zumalen;
Sondern daß mit Schöpferkraft
Nach Gefühl man Kunstwerk' schafft.
Doch da von Theorie die Rede,
Mittelst deren man jedwede
Konstruktionsaufgab' kann lösen
 Und Respekt auch ein thut flößen,
Ersucht, der den Tempel hat geplanet
Den, der dem Master Wege bahnet,
Daß er den Festigkeitskoefizient,
Wie auch den Sicherheitsmodul ihm nennt,
Die er legt der Berechnung zu Grund,
So daß die Bauten noch stehen zur Stund'.
Der Wasterbaurath mit Präzision
Sagt, wie zu wählen die Dimension,
Daß achtzehnhundert siebzig und neun
Die Bauwerk' noch nicht fallen ein. —
Der Wasserbauer hat in der Hand,
Ein Instrument uns wohl bekannt,
Welches Wasserwage heißt,
In die zuweilen Wein man geußt.
Der Vorhang schneidet die Aussicht ab,
Das Alterthum steigt in das Grab.
Erst nach mehr als tausend Jahren
Ist der Vorhang aufgefahren.
Im Mittelalter angekommen,
Sehen wir die Mönch', die frommen.
Im Kaltenthaler Kloster, da ist's schon lange Brauch,
Daß man die Baukunst pfleget, sowie die Trinkkunst auch.
Abt Enderlein, der Schmerbauch, ist Freund von Kunst und Wein,
Desgleichen auch die Brüder, die sich dem Kloster weih'n. —
Man formet in der Bauhütt' des Klosters manch' Gethier,
Das dann als Wasserspeier dem Bauwerk dient zur Zier;
Auch formet man Figuren bekrönender Natur,
Die setzt man auf Fialen und Strebepfeiler nur.
So lebt man in der Bauhütt' vom Kloster Kaltenthal,
So lebte in den Klöstern inan fröhlich dazumal.
Schweigsam bleibt der Eicerone,
Der bisher uns schien nicht ohne,
Sehnsuchtsvoll ist sein Gemüth,
Wenn er and're trinken sieht;
Läßt den Vorhang rauschend sinken,
Während sich die Mönch' betrinken.
Und als der Vorhang sich erhebt,
Ein Bild der Neuzeit vor uns schwebt:
Ein sogenannter Bauverein
Nimmt izt den Raum der Bühne ein.
Wir nehmen es wahr, daß in solchem Vereine
Der Vorstand sitzt in der Regel alleine,
Daß ihm gegenüber nur rücksichtsvoll sitzet
Der Schreiber, der Protokoll führend schwitzet,
Auf jedweder Seite des Vorstands ist's frei.
Kein einziges Mitglied wagt nah sich herbei.
Respektesentfernung wird ein hier gehalten.
Und niemand riskirt es, sich ein noch zu schalten.
An dem Ende des Tisches zusammengerückt
Da sitzen die Jungen vom Vortrag beglückt.
Den zu ihrer Belehrung der Vorstand gehalten.
— Verschieden dagegen vernehmen's die Alten:
Zwar sitzen auch sie zu Klumpen geballt,
Doch locket sie nicht mehr des Vortrags Gewalt,
Weil ihnen ja längst schon alles bekannt,
Und keiner Vermehrung bedarf ihr Verstand.
Als der Vortrag ist zu End,
Erhebt ein Junger sich behend.
Damit er dem Redner Bedankung spende.
Die Andern am selbigen Tischesende,
Sie folgen ihm ohne Widerstreben,
Derweilen die Alten sich langsam erheben.
— Obwohl der Verein schon groß genug,
Erfreut ihn doch ein Aufnahmsgesuch.
Einstimmig werden aufgenommen
Alle, die in Vorschlag kommen.
Am Schütteln des Kopfes sieht man klar,
Daß gar nichts einzuwenden war.
Einmal nur hat man's vernommen.
Daß eine Einsprach vorgekommen.
— Hat keiner mehr 'was vorzutragen.
Vernimmt man jetzt den Vorstand fragen.
Als Antwort hört man allgemein
Deutlich nur das Wörtchen „nein"!
Aufgehoben wird die Sitzung,
Daß nach großer Geisterhitzung
Man gemüthlich sich bespreche
Und dazu ein wenig zeche.
Kaum sprach der Vorstand: „Die Sitzung ist aus".
So stürzen die Mitglieder eilig hinaus,
Verwundert blickt das Präsidium umher,
Die Gäst' sind verschwunden, im Saale ist's leer.
Der Vorhang fällt, der Beifall rauscht,
Herr Seeger, dem wir lang gelauscht,
Verneigt sich vor dem Publikum,
Das vor Bewund'rung starr und stumm.
Wieder im Saale vereint sind sämmtliche Künstler der Bühne,
Die um des Festes Glanz so große Verdienste erworben.
Und es erhebt sich vom Stuhl Herr Leibbrand, der wackere Baurath,
Spricht zu der Darsteller Lob eine Herzen erhebende Rede. —
Gerne ergreift man das Glas, und mächtig erschallet der Hochruf. —
Kaum war die Rede vorbei, als wieder der Vorhang sich hebet.
Majestätisch schritten einher die Mönche,
Singend hohe, herrliche Liederklänge,
Und an alter Zeiten entschwund'ne Größe
Mahnend die Jetztwelt.
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Die Klänge verhallen, vorLoi ist der Sang,
Wir warten auf Ueberraschung nicht lang. —
Heimlich wurde eingesandt
Von einem, der uns unbekannt,
Ein ausführlicher Bericht,
.Enthaltend die Naturgeschicht
Von der Baubefliss'nen Land,
Wohin den Weg man kürzlich fand.
Was darüber zu bemerken,
Ersieht man aus gedruckten Werken. —
Vermuthung manchmal irre leitet;
Doch ist die Ansicht sehr verbreitet,
Daß von der Leistung wunderbar
Ein Laistner der Verfasier war.
So gingen die Stunden des Abends dahin
In frohem und heiterem festlichen Sinn,
And als der Zeitpunkt der Trennung gekommen,
Da hat man das Krähen des Hahnes vernommen.
Nicht jedem war der Heimweg leicht,
Kaum wundersam uns dieses däucht.
Pilgrim.
Dritte ordentliche Dersammknng vom 1. Februar 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlier holz.
Schriftführer: Baumeister Lang.
Anwesend: 32 Mitglieder und 2 Gäste.
Der Vorsitzende macht die in der Ausschußsitzung vom
1. Februar erfolgte Aemtervertheilung bekannt, wonach gewählt
wurden:
zum Vorstand: Oberbaurath v. Schlierholz,
„ Vizevorstand: Oberbaurath v. Egle,
„ Kassier: Oberbaurath Bok,
„ Bibliothekar: Prof. Baumgärtner,
zu Schriftführern: Bauinspektor v. Seeger, Kn oll und
Baumeister Lang,
als Ersatzmann: Prof. Laißle.
Er dankt für das wiederholte Vertrauen, bittet um Nach
sicht tlnd zugleich um kräftige Unterstützung seitens der Vereins
mitglieder, und stellt hierauf als Gäste die Herren Baumeister
Weigle und Eisenlohr vor.
Die Protokolle der ersten und zweiten Vereinsversammlung
werden verlesen und ohne Debatte genehmigt.
Der gedruckte humoristische Festbericht: „Naturhistorisches
aus dem Lande der Baukundigen" gelangt zur Vertheilung.
Vom Reichskanzleramt ist ein Schreiben eingelaufen des
Inhalts, daß dem Wunsch des Vereins um Veröffentlichung der
Protokolle über die Verhandlungen des Preisgerichts, betreffend
die Konkurrenz für das Straßburger Universitätsgebäude, nicht
entsprochen werden könne.1
v. Egle beleuchtet die Schwierigkeit und Größe der Arbeit
des Preisgerichts.
Der Vorsitzende fordert zu zahlreicher Betheiligung an der
kommenden Ausstellung von Profanbauten auf und bedauert, daß
dieselbe gerade mit der Berliner Ausstellung von Reisestudien
im Mai und Juni 1879 zusammenfalle, was nun aber nicht
mehr zu ändern sei, glaubt aber, daß von dem reichen Material
— besonders der jüngeren Architekten — für unsere Ausstellung
trotzdem noch etwas übrig bleiben werde; er berichtet sodann
über die Kommissionssitzung, betreffend die Frage der Ausbildung
der Techniker, bringt die gedruckte Kundgebung des Verbandes
in dieser Angelegenheit zur Vertheilung und bedauert, daß in
letzterer das Gutachten des württemb. Vereins für Baukunde
nur zur Hälfte aufgenommen, während der Passus über die
günstigen Erfahrungen, welche in Württemberg auch mit der
Zulassung von Schülern aus lOklassigen lateinlosen Realschulen
gemacht wurden, weggelassen sei. Die Kommission habe sich
hierüber beim Verband beschwert. Dem Kultministerium wurde
 von unseren Beschlüssen, betreffend die preußische Schulreform,
Mittheilung gemacht.
Der Fragebogen des Verbandes, betreffend Statistik techni
scher Mittelschulen, wurde Herrn Oberbaurath v. Egle zur Be
antwortung übermittelt und wird von dessen ausführlicher Be
handlung dem Vereine im Allgemeinen Kenntniß gegeben. Die
Beantwortung wird dem referirenden Vereine zu Hannover über
sendet werden.
An Geschenken sind eingelaufen und vom Vorstand verdankt
worden:
vom Stockholmer Jng.-Verein 1 Protokollheft,
„ bayer. Archit.- und Jng.-Verein 1 Heft seiner Zeit
schrift 1878,
„ Ing. Konnyves Toth seine Brochüre über Tunnelbau,
„ akadem. Leseverein in Graz der elfte Jahresbericht.
Auch hat der Vorstand voni Polytechnikerverein zu Karls
ruhe eine Einladung zu dessen Jahresfest erhalten, der er aber
zu seinem Bedauern wegen der Kammerverhandlungen nicht Folge
geben konnte.
Hierauf wird zur Beantwortung der eingelaufenen 3 Fragen
im Fragekasten geschritten.
1) Frage von Baumeister Dittus in Kißlegg: „Können
Gewölbe zwischen eisernen Balken mit Cementguß über Stall
ungen bei einer Belastung von 350 kg pro qm */ 2 Stein stark
mit Sicherheit 2,0 bis 2,3 in weit, bei 0,3 in Pfeilhöhe ge
sprengt werden oder nicht, wenn die eisernen Träger 235 inin
hoch nach Profil Nr. 6a der Burbacher Hütte, auf 3,5 m frei
liegend, in der Querrichtung der Gewölbe mit J Eisen unter
sich verbunden und mit den Mauern verschlaudert, vorgesehen
sind?"
Die Frage, welche durch Skizzen verdeutlicht ist, wurde
auf Ansuchen des Vorstandes von den Herren Baurath Bok,
Stahl und Prof. Bar eis in Behandlung genommen und in
nachstehender Weise beantwortet:
Die Herren Prof. Bar eis und Prof. Baurath Stahl
erklären, daß sie für dergleichen eiserne Gebälke nur Gewölb-
spannweiten von 0,75 m angewendet hätten, daher aus der Er
fahrung sich nicht über die etwaige Haltbarkeit weiter gesprengter
Gewölbe aussprechen können, wobei sie fragen, warum in der
Längsrichtung über den Säulen nicht zwei starke Träger gelegt
werden, wodurch über diesen eine engere Balkenlage eingebracht
werden könnte.
Herr Baurath Bok spricht sich wie folgt aus:
„Gewölbe zwischen eisernen Balken auf 2,0 resp. 2,3 in
Spannweite und 0,3 in Pfeilhöhe können ausgeführt werden,
wenn zwei entsprechend starke Unterzüge in der Längsrichtung
des Gebäudes angebracht, und auf diese die Querbalken gelegt
und mit denselben gegen seitliches Ausweichen (während des
Wölbens) verschraubt und an den beiden Enden fest eingespannt
werden."
Dergleichen Gewölbe wurden von Herrn Bok von 1,8 bis
2,0 in Spannweite und 0,23 in Pfeilhöhe wie beschrieben unter
Verwendung von gutem Mörtel, bestehend aus Flußsand und
Portlattdceurent schon ausgeführt, wobei darüber Haferböden an
gelegt wurden mit einer Lagerung von 1 in Höhe.
Die von Herrn Dittus gewählte Konstruktion und Ge
wölbeweiten, die Auflage der Querbalken auf den Säulen und
ohne Längsträger werden bei der besten Ausfiihrung als bedenk
lich geschildert, iveil bei ungleichniäßiger Belastung und den hie-
mit verbundenen unvermeidlichen Setzungen einzelner Sänlen-
fundamente trotz einer in Aussicht genommenen 5 fachen Ver-
schlauderung sich die Balken einschlagen und die Gewölbe Risse
erhalten können.
Herr Baurath Bok rathet daher ebenfalls zu Längsunter
zügen und engerer Eintheilung der Querträger und gibt eine
Kopie einer von ihm schon mehrfach ausgeführten Stallüber-
wölbung bei einer Bundweite von 4,8 in und einer Entfernung
der Gewölbträger von 1,6 in gleich einer Pferdestandweite bei,
wobei die Unterzüge nach Profil 11b und die Querbalken nach
5 a der Burbacher Hütte gewählt sind, und 4- bis 5 fache Sicher
heit in Rechnung genoimnen wurde, unter Hindeutung darauf,
daß bei beschränkter Höhe die Querbalken auch zwischen die
Unterzüge resp. auf die Flanschen aufgelegt und mit Winkeln
und Schrauben entsprechend verbunden werden könnten.
Bezüglich der Futteraufbeugung wird schließlich bemerkt,
daß für Aufbeugung von Rauhfourage über die Gewölbe ein
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Portlandcement-Betonboden genüge, bei Aufbringung von Körner-
friichten aber, die häufig umgeschlagen werden müssen, die An
lage eines Bretterbodens unbedingt nöthig feie.
Diese Aeußerungen, für welche der Vorsitzende seinen Dank
ausspricht, wurden der Dringlichkeit wegen Herrn Dittus als
bald nach ihrem Einlauf zugesendet.
2) Ebenso wird der von den Herren Prof. Walter, Ober
baurath v. Morlok und Architekt Braunwald verfaßte
Kommissionsbericht über die Frage:
„Haben die nach französischem Muster geformten Falz
ziegel Aussicht, in Württemberg, speziell in Stuttgart,
größere Verbreitung zu finden?"
von Prof. Walter verlesen. Derselbe lautet wie folgt:
Vorausgesetzt, daß eine ganz gut gebrannte, kalkfreie, also
wetterbeständige und pünktliche Waare, die sich in einer längeren
Reihe von Jahren bewährt, geboten wird, und die Dachneigung
mindestens 35 " beträgt, ist nicht daran zu zweifeln, daß dieselbe,
soweit dies nicht schon statt hat, noch weitere Aussicht hat, in
Württemberg, namentlich auf dem Lande, Verbreitung zu finden,
und dies wesentlich auch in Rücksicht, daß die Kosten einer solchen
Bedeckung, wie dies in einer Mittheilung des Oberbaurath
 v. Schlierholz in der Zeitschrift für Baukunde pro 1878
Heft 3 S. 417 und 418 dargelegt ist, nicht viel theurer als
ein gewöhnliches einfaches und billiger als ein Doppelziegeldach
zu stehen komme und zwar bei wesentlich geringerem Gewichte.
Speziell in Stuttgart wird man mit einiger Sicherheit nur
auf die Anwendung bei solchen Bauten rechnen dürfen, welche
nicht auf Einrichtung einer Reihe gegypster Kammern unter dem
Dache angewiesen sind, wie dies bei fast sämmtlichen Wohn
häusern der Fall ist; weil hier das Nachstoßen von Ziegeln bei
Dachflächen, welche auf der Innenseite vertüfert und gegppst
sind, nur mit großer Schwierigkeit von außen her bewerkstelligt
werden kann.
Ebenso eignen sich die französischen Falzziegel weniger gut
für Dachflächen, welche vielfache Durchbrechungen durch Kamine,
Dachfenster rc. erleiden, da die wasserdichte Verwahrung, nament
lich auf der untern Seite nur sehr schwer erreichbar ist.
An diesen Bericht schließt sich eine Debatte an, in welcher
Prof. Laißle betont, daß die Frage der Wohlfeilheit dieser
Dächer schon in früheren Versammlungen erledigt worden sei.
Oberbaurath v. Schlier holz verweist auf sein oben er
wähntes Referat hierüber in der Zeitschrift für Baukunde und
betont, daß überall da die Falzziegel sehr zu empfehlen sind,
wo Dachflächen mit wenig Unterbrechungen durch Giebel, Fenster rc.
bestehen, also besonders für Scheunen und ländliche Gebäude,
sowie bei einer Dachneigung von nicht unter 35 °.
Oberbaurath Bok betont die Seltenheit von Reparaturen
bei gut gelegten Falzziegeldächern, aber auch die Schwierigkeit
des Nachstoßens bei gegypsten Dachkammern rc., eine Schwierig
keit, die übrigens beim Doppeldach mindestens im gleichen Maße
vorhanden sei. Bei Schieferdächern könne man leichter von außen
beikommen, auch seien in größeren Städten Schieferdecker leichter
zu bekommen, als geübte Arbeiter für Falzziegeldächer, so daß
man zu Reparaturen der letzteren meist aus gewöhnliche Maurer
angewiesen sei.
Oberbaurath v. Egle findet, daß die meisten Reparaturen
an Schieferdächern wenig musterhaft seien und durch das Be
gehen das ganze Dach verdorben werde.
Oberbaurath v. Schlierholz theilt die bei der K. württ.
Eisenbahnbaukommission gemachten günstigen Erfahrungen über
Falzziegeldächer mit, und zieht letztere, gute Ziegel vorausgesetzt,
den Schieferdächern vor. Da bei letzteren, wenn kein Schiefer
decker in der Nähe wohnt, Reparaturen stets umständlich und
theuer und außerdem durch dieselben die Dächer eher geschädigt
als verbessert werden.
Prof. Walter theilt schließlich noch mit, daß nach den
Erfahrungen bei einem Dach in Aalen die verwendeten Waib
linger Ziegel im ersten Jahr Wasser durchgelassen haben sollen
und sich deshalb eine Verspätung als nöthig gezeigt habe.
Von der gleichen Kommission wie ad 2) wird
3) über die Frage berichtet:
„Welche Dimensionen müßten rauhe Quader haben,,
wenn man solche auf Borrath schaffen wollte?"
Dieser Bericht lautet wie folgt:
Bei der hier allgemein üblichen Art, die Bruchzettel ledig
lich auf Grund von Arbeitszeichnungen festzustellen, haben sich
unseres Wissens Normalien für häufig wiederkehrende Dimen
sionen solcher Quader, wie dies anderwärts zum Theil der Fall
ist, hier nicht gebildet.
Es könnte also ein Absatz solcher im Vorrath gebrochener
Quader nur dann in Aussicht genommen werden, wenn sich die
Preisverhältnisse derselben so günstig stellten, daß es sich rentiren,
würde, für gewisse Zwecke sich bei der Aufzeichnung nach den
vorhandenen Dimensionen zu richten, was bei Quader unter
Backsteinmänden in Keller- und Souterrainräumen, Thürgestellen
daselbst, Schwellenquader, sowie bei einfachen Fenstergestellen für
Nebenseiten an einfachen Wohnhäusern, Hinterhäusern, Fabrik
gebäuden rc. denkbar ist.
Solche Dimensionen würden beispielsweise folgende sein:
Für Quader unter die Backsteinwände im Souterrainr
1 rn bis 1,50 in Länge,
25 am, 38 cm oder 51 cm Breite,
25 cm bis 30 cm Höhe.
(Für Mauerstärken von 1, 1'/,, und 2 Steinen.)
Für Thürgestelle im Souterrain:
Binder:
50 cm bis 60 cm Länge,
27 cm oder 40 cm Breite,
30 cm Höhe (4 Backsteinschichten).
(Mauerstärken von 1 und 1 % Steinen + 2 cm Verputz.)
Gewände:
1,50 in bis 1,60 m Länge,
27 cm Breite,
27 cm Dicke.
(Für Thüren von 1 m Breite und 2 in bis 2,10 in Höhe.)










1 in bis 1,50 in Länge,
45 ein oder 58 ein Breite
(für l'/ 2 oder 2 Stein starke Mauern nebst einem Sockel--
vorsprung von 7 ein),
30 ein bis 35 cm Höhe.
Fenstergestelle: (für eine mittlere Fenstergröße von 1 in




20 ein bis 25 ein Höhe.
Binder:
50 ein bis 60 ein Länge,
40 cm oder 53 ein Breite
(für 1 ’/a oder 2 Stein Mauerstärke),
30 cm Höhe.
Gewände:
1,20 in bis 1,40 in Länge,
20 ein bis 23 ein Breite (Leibung),
17 ein bis 18 cm Dicke.
Stürtze:
1,34 in bis 1,36 m Länge,
40 cm oder 53 ein Breite (!'/, oder 2 Steine),
30 ein oder 37 ein Höhe (4 oder 5 Backsteinschichten).
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, i i , ,
r it ,
r i i .)
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t rt :
, i ,
i r it ,
i .
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Nunmehr theilt Herr Prof. Laißle seine interessanten, auf
einer Reise durch Elsaß-Lothringen, Belgien, England und Frank
reich gesammelten Beobachtungen mit und erläutert dieselben
durch zahlreiche Plane, Photographien und Wandtaselskizzen,
vgl. Beilage 2. Die auf Metz bezüglichen Zeichnungen und
Photographien übergibt Redner Namens des Mitglieds Herrn
Baudirektor Schübler in Straßburg dem Verein als Geschenk,
was mit freudigem Dank, welchen der Vorsitzende dem Geber
noch schriftlich kund zu geben verspricht, vernommen wird. Wegen
der vorgeschrittenen Zeit verschiebt er den zweiten Theil des
Vortrags auf eine der kommenden Versammlungen.
Schluß der Sitzung 10 V- Uhr.
Der Schriftführer:
Lang.
Wiertc ordentliche Wersammlnng vom 15. Februar 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Baumeister Laistner.
Anwesend: 25 Mitglieder und l Gast (Hr. Architekt Redtenbacher).
Es gelangt zunächst zur Verlesung ein Schreiben des Ver
bandsvorstands, worin derselbe in Erwiderung einer an ihn ge
wichteten Reklamation sich wegen der unvollständigen Aufnahme
der Aeußerung unseres Vereins in die jüngst in Sachen der
preußischen Gewerbeschulen veröffentlichte Kundgebung rechtfertigt.
Hieraus wird das Protokoll der letzten Versammlung ver
lesen und genehmigt und vom Einlauf des Jahresberichts des
Architekten- und Jngenieurvereins vom Königreich Böhnien pro
1878 Mittheilung gemacht.
Der Vorsitzende gibt ferner Kenntniß von einem Schreiben
Sr. Excellenz des Herrn Kultministers, welches im Allgemeinen
seine volle Zustimmung zu den ihm vom Vorstande mitgetheilten
Vereinsbeschlüssen in Betreff der Vorbildungsanstalten für das
technische Studium ausdrückt, und bringt ein zweites Schreiben
des Verbandsvorstands zur.Verlesung, wonach der Verband in
schriftlicher Abstimmung mit großer Majorität beschlossen hat, sich
an der „deutschen Landessektion der permanenten Kommission
des internationalen Kongresses für Jndustrieschutz" durch Ent
sendung eines Delegirten zu betheiligen, daran jedoch die Be
dingung zu knüpfen, „daß die Berathungen der Landessektion
freie, nicht durch die in Paris gefaßten Beschlüsse gebundene sind
und daß die Uebernahme der antheiligen, daraus erwachsenden
Kosten einschließlich der Auslagen des Delegirten des Verbands
für jetzt nur für die Jahre 1879 und 1880 bis zu einem Be
trage von jährlich höchstens 500 M. zugesagt wird." Als De-
legirter des Verbands ist Herr Geh. Regierungsrath v. Möller
in Berlin gewählt.
Es erfolgt hierauf die Aufnahme der Herren Baunieister
Eisenlohr und Weigle als ortsanwesende Mitglieder.
Der Fragekasten weist die Frage auf:
„Woher rührt es, daß größere Räume so verschieden
akustisch sind? Insbesondere: warum ist der Königsbau
saal weniger und der neue Liederhallesaal so gut akustisch?
Sind gewölbte Säle oder solche mit gewölbten Decken oder
solche mit starken Hohlkehlen den geraden Decken vorzuziehen?"
Die Frage, deren Beantwortung schon auf den ersten Blick
als mit außerordentlicher Schwierigkeit verknüpft erscheinen muß,
erregt lebhaftes Interesse und zieht alsbald eine länger dauernde
Debatte nach sich, welche einerseits auf verschiedene Erfahrungen
auf dem Gebiete der Akustik hinweist, andererseits Vorschläge zu
Tage bringt, wie der speziell vorliegenden Frage am Besten bei
zukommen sei, d. h. welche Antwort dem unbekannten Fragesteller
gegeben werden soll.
Oberbaurath v. Egle spricht sich dahin aus, daß die Vor
ausbestimmung der akustischen Wirkung eines größeren Raumes
stets eine unsichere sein werde und, daß eine streng wissenschaft
liche Behandlung der Sache überhaupt unmöglich sei, schlägt
aber zur Frage selbst vor, den Fragesteller auf die Literatur
des angeregten Gegenstandes zu verweisen und führt dabei an,
daß Orth in Berlin in Erb kam's Zeitschrift eine Abhandlung
über Akustik geschrieben habe.
Architekt Gebhardt verweist auf Changarnier und
Baumeister Lang auf eine Abhandlung Semper's.
Die Thatsache, daß der Äönigsbausaal weit weniger akustisch
ist, als der in hohem Maße akustische Liederhallesaal, ruft leb
hafte Erörterungen über die vermuthlichen Ursachen dieser Er
scheinung hervor, an welchen die Herren Oberbaurath Bok,
v. Egle, Architekt Lauser, Prof. Teichniann und Baumeister
Lang sich betheiligen. Letzterer erinnert daran, daß der Königs
bausaal schon vor längerer Zeit von Herrn Prof. Ör. Zech am
Polytechnikum der eingehendsten Untersuchung unterworfen wurde,
diese habe aber seines Wissens zu keinem befriedigenden Resultat
geführt. Der Hauptfehler scheint übrigens beim Königsbausaale
an dem eigenthümlichen Deckenabschluß der dem Saale angehäng
ten Nische zu liegen, während andererseits wohl anzunehmen ist,
daß die ausgezeichnete Akustik des Liederhallesaals von der Holz
konstruktion der Umfassungswände wesentlich beeinflußt ist.
Nachdem noch von mehreren Seiten über die Mittel (Tücher,
Netze und dergl.) gesprochen wurde, die mau in großen Räumen
(beispielsweise in Albert Hall in London) zur Verbesserung der
Akustik in Anwendung gebracht hat, wird auf Antrag des Vor
stands beschlossen, Herrn Oberbaurath I)r. v. Leins, den Er
bauer der beiden in der Frage erwähnten Säle, um eine Aeußerung
zu ersuchen, im Uebrigen aber den Fragesteller auf die Literatur
zu verweisen.
Nunmehr gelangt das Referat über die Frage der Ein
führung des Eisens in den Hochbau wiederholt zur Verlesung,
nachdem die betreffende Konmrission dasselbe im Sinne eines
früheren Vereinsbeschlusses einer nochnmligen Durchsicht unter
worfen hat. Das Referat wird in der nun vorliegenden Fassung
(vergl. Beilage 1) von der Versammlung gutgeheißen und wird
alsbald an den referirenden Verein zu Hannover gesandt werden.
Der Vorsitzende theilt mit, daß das auf der heutigen Tages
ordnung stehende Referat „über die Erfahrungen, welche bisher
bezüglich der Konkurrenzbestimmungen gemacht wurden" wegen
Erkrankung des Herrn Prof. Baumgärtner nicht zur Behand
lung gelangen könne, bemerkt ferner, daß noch 3 weitere Referate
im Rückstand seien und bittet die betreffenden Kommissionsvorstände
uni thunlichste Beschleunigung der Arbeiten.
Nachdem noch der Vorsitzende für eine der nächsten Ver
sammlungen ein Referat des Herrn Architekten Redtenbacher
über Backsteinarchitektnr in Aussicht gestellt, wird die Sitzung
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Laistner.
Künste ordentliche Wersamml'nng voni 2. März 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlier holz.
Schriftführer: Baumeister G. Morlok.
Anwesend: 24 Mitglieder.
Nachdem das Protokoll der letzten Sitzung verlesen und
genehmigt, kommt das Aufnahmegesuch des Herrn Baumeisters
H. Bälz, vorgeschlagen durch Herrn Bauinspektor Kno ll, zur
Abstimmung; derselbe wird einstimmig als ortsamvesendes Mit
glied in den Verein aufgenommen.
Der Vorsitzende macht nun folgende Mittheilungen: 1) über
 eine Verbandssache. Es ist dies die Frage bezüglich Aufstellung
einer deutschen Bauordnung. Diese Frage ist schon früher auf An
regung des Herrn Professors Baumeister in Karlsruhe behandelt
worden; auch die Delegirtenversammlung in Dresden hat sich
mit der Sache beschäftigt und dem Herrn Professor das betref
fende Material zur Verfügung gestellt, welches durch die Einzel
vereine noch weiter ergänzt wurde. Herr x. Baumeister
hat nun bereits einen vollständigen Entwurf zu einer normalen
Bauordnung angefertigt und zum Druck gebracht. Der Verein
wird aufgefordert, eine Vorprüfung vorzunehmen und seine
Delegirten zur nächsten Abgeordnetenversammlung mit Instruk
tionen zu versehen. Der Vorsitzende beantragt, den Gegenstand
derselben Kommission zur Behandlung zuzuweisen, welche diese
Frage früher schon behandelt hat (s. 1. Heft 1877 S. 31—33),
mit dem Ersuchen, hierüber thunlichst in der Versammlung vonr
3. Mai zu referiren. Die Kommission bestand aus den Herren
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Baurath Brenner und Kaiser, Professor Baumgärtner,
Silber, Walter, Baumeister Schittenhelm und Architekt
Braunwald, wobei für den indessen verstorbenen Herrn
Silber Herr Banrath Leibbrand bezeichnet wurde. Herr
Baurath Kaiser übernimmt es, die übrigen Herren zu den
betreffenden Sitzungen einzuladen;
2) von einem Schreiben des Verbandsvorstandes bezüglich
der Reorganisation der preußischen Gewerbeschulen, daß in der
Folge zusammen 22 Vereine sich für die Aufrechthaltung des
Beschlusses der Abgeordnetenversammlung vom 22. September
1874 und gegen die Herabminderung der humanistischen Aus
bildung, insbesondere gegen den Wegfall der lateinischen Sprache
aus der Vorbildung für das Studium der Architekten und In
genieure ausgesprochen haben;
3) von einem Schreiben der Berliner Akademie der Künste,
die Einladung zu Betheiligung an deni von ihr jährlich veran
stalteten Konkurs für den großen Staatspreis enthaltend. Dasselbe
wird jedoch, da sich an diesem Konkurs nur preußische Landes
kinder betheiligen können, zunächst den preußischen Mitgliedern in
Hohenzollern mitgetheilt, im übrigen unter Anerkennung registrirt.
4) von einem Schreiben des ostpreußischen Architekten- und
Jngenieurvereins, welcher dem Verein das Schriftchen „Civil
rechtliche Haftbarkeit der Ingenieure und Architekten" als Ge
schenk anbietet. Der Vorsitzende glaubt, daß dasselbe auch die in
unserem Verein zu behandelnde Frage sehr fördern würde, er
beantragt die Anschaffung von 10 Exemplaren ä 25 ^ auf
Vereinskosten und läßt zugleich eine Liste unter den Mitgliedern
zur Subscription circuliren.
Nachdem nun noch eine Empfehlung des chromopyrographi-
schen Instituts in München, ein Generalkatalog über Kunst
materialien von Spielhagen in Berlin und ein Prospekt über
Gartengeräthschaften von Carl Schließmann in Mainz zur
Vertheilung gekommen, erhält Herr Professor La iß le das Wort
zu Fortsetzung seiner Mittheilungen von auf einer Reise nach
Belgien und England über städtische Straßeuanlagen gesam
melten Notizen, welche in Beilage 2 und Zeichnungs-Beilage 1
näher gegeben sind. Hierauf sprach der Vorsitzende den: Herrn
Professor für die so sehr sorgfältig bearbeiteten und interessanten
Mittheilungen den Dank des Vereins aus und leitete eine Dis
kussion über das von Herrn Laißle Gesagte ein. Es zeugte die
lebhafte Betheiligung insbesondere von Seiten der Herren Ober
bauräthe v. Schlierholz, Bok, v. Landauer, Baurath
Günther und Kaiser von dem großen Interesse, mit dem die
Mitglieder dem Vortrage gefolgt waren.
Hiebei kam wesentlich zur Sprache:
1) bezüglich der macadamisirten Straßen die an manchen
Orten bestehende Methode, das Kleingeschläg niit Mörtel bezw.
Cement auszugießen, um eine feste Fahrbahn zu erhalten; hie-
gegen wurde geltend gemacht, daß sich der Verband durch die Ein
wirkung der Fuhrwerke alsbald löse und der Cement entweder zu
Staub werde oder sich in eine weiche Masse auflöse, dagegen
habe da, wo ein Einwalzen der Straße nicht gut auszuführen
feie, eine Ueberlagerung von reineni Straßenabraum, — besonders
von gutem Kalksteingeschläg erzeugt, — über dem Kleingeschläg, so
wie durch Benetzen und Einstampfen sich gut bewährt und gute
und ebene Fahrbahn erzielt;
2) bezüglich der gepflasterten Straßen sollte die Pflasterung
normal zur Straßenrichtung mit Steinbreite von höchstens
8—10 cm hergestellt werden, um so den Zugthieren möglichst
viel Gelegenheit zum wirksamen Eingreifen in die Fugen zu
geben und da, wo die Straße nicht wegen Anlage von Dohlen,
Gas- und Wasserleitungen rc. aufgerissen zu werden brauche, sei
das Zweckmäßigste, unter dem Pflaster eine Unterlage mittelst
Betonirung zu erstellen und zwischen diese und dem Pflaster eine
Zwischenlage von Sand einzulegen.
3) Bezüglich der Holzstraßen wurde als Vortheil das ruhige
Fahren auf denselben hervorgehoben, als Nachtheil jedoch der
üble Geruch in Folge des Einflusses der Excremente und die
kurze Haltbarkeit der Hölzer.
Hiemit schloß die Sitzung.
Der Schriftführer:
G. Morlok.
Sechste ordentliche Versammlung vom 29. März 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Bauinspektor v. Seeger.
Anwesend: 25 Mitglieder und 1 Gast.
Der Vorsitzende stellt der Versammlung als Gast Herrn:
Ingenieur Staib, derzeit hier, als auswärtiges Mitglied
Herrn Baumeister Seible aus Bondorf und als neues Mit
glied Hrn. Baumeister Bälz von hier vor.
Das Protokoll der letzten Versammlung wird vorgelesen
und an demselben berichtigt, daß bei der in ersterem erwähnten
Macadamisirung das Macadam selbst im Cement verlegt wer
den soll.
Ein Wiederaufnahmegesuch des Hrn. Bauinspektor Mar et
in Herrenberg, welcher im Jahr 1874 wegen der großen Ent
fernung seines damaligen Wohnsitzes von Stuttgart aus dem
Verein ausgetreten war, wird mitgetheilt und demselben ein
stimmig entsprochen.
An Zuschriften ist Folgendes eingegangen:
ein Schreiben des Technikerclubs in Tetschen in österr.
Schlesien; derselbe bittet um die Publikationen des Vereins;
Publikationen des Ingenieur-Vereins in Stockholm,
desgl. des Ingenieur-Vereins in Gent;
der Architekten- und Ingenieur-Verein des Königr. Böhmen
beabsichtigt eine Ausstellung von Plänen, Baumaterialien rc..
in Prag im Laufe dieses Sommers zu veranstalten und
ladet zur Betheiligung an derselben ein.
Fabrikant Witte in Berlin sendet eine Broschüre über
einen Kaminheizapparat für Wohnräume ein.
Hr. Prof. Walter trug sodann das Referat der Kom
mission, welche im Auftrag des Vereins über die Frage:
„Wie haben sich im Gebiet der einzelnen Vereine die Grund
sätze über das Verfahren bei öffentlichen Konkurrenzen bewährt,
und wie weit hat sich ein Bedürfniß zur Abänderung oder
Ergänzung dieser Grundsätze herausgestellt?" berathen hatte, vor.
Die Kommission führt 5 öffentliche und 4 beschränkte
Konkurrenzen als die einzigen an, die ihr in unserem Vereius-
gebiet seit Aufstellung der Grundsätze für das Konkurrenz
verfahren bekannt geworden und spricht sich dahin aus, daß
dabei Mißstände bezüglich der Grundsätze nicht zu Tage getreten
sind, insoweit dieselben korrekt durchgeführt wurden und daß,
wenn auch die Konkurrenz nicht immer ein direkt für die
Ausführung brauchbares Projekt geliefert hat, doch die hie
durch erreichte Klärung der Baufrage den großen Nutzen der
Konkurrenzen über allen Zweifel setzt.
Das Referat weist ferner darauf hin, daß im Interesse
des Konkurrenzwesens selbst die Bestimmungen stets gleich
mäßig sowohl vom Gesichtspunkte des Konkurrenten als von
dem des Bauherrn aus zu betrachten seien, daß eine Revision der
Grundsätze mit aller Sorgfalt zu geschehen habe, weil öftere
Abänderungen nicht geeignet seien, dieselben in dem allge
meinen Bewußtsein zu befestigen und ihre strikte Einhaltung
zu fördern, und daß eine zu detaillirte Fassung der Grund
sätze sich nicht empfehle, es vielmehr zweckmäßig erscheine,
neben dieselben die nöthigen näheren Bestimmungen, gleichsam
als Direktiven für die Preisrichter, in besonderen Beisätzen
aufzustellen.
Die Paragraphen 1—3 geben der Kommission zu keinem
Abänderungsvorschlag Anlaß. Bei §. 4: „das Programm
darf an Zeichnungen und Berechnungen nicht mehr verlangen^
als die klare Darlegung des Entwurfs einschließlich der Kon
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§. 5 lautet: „Es ist im Programm deutlich zu sagen,
ob auf die Einhaltung einer bestimmten Bausumme das maß
gebende Hauptgewicht gelegt wird, so daß alle Pläne, welche
dieselbe überschreiten, von der Konkurrenz auszuschließen sind,
oder ob die genannte Bausumme nur als ungefährer Anhalts
punkt dienen soll, in welchem Falle den Konkurrenten ein
freier Spielraum ausdrücklich vorbehalten bleibt."
Die Kommission will zwar den Wortlaut dieses Para
graphen unverändert belassen, wünscht aber, daß die Zusätze
Bestimmungen über den Nachweis der Baukosten enthalten,
wodurch eine gleichmäßige Behandlung der Projekte und eine
übersichtliche Prüfung dieses Punktes seitens der Preisrichter
ermöglicht und dem Konkurrenten alle weitergehende werth
lose Arbeit erspart wird; am besten erscheint ihr ein Kosten
nachweis auf Grund des eublscheu Jnyaeis des projektirten
Bauwesens.
Bei §. 6: „Im Allgemeinen darf die Ausschließung eines
Entwurfs von der Preisertheilung nur stattfinden: a) in Folge
nicht rechtzeitiger Einlieferuug; b) in Folge wesentlicher Ab
weichungen von dem Programm" will die Konemission statt
„darf nur„ „muß" gesetzt wissen, um die Entscheidung über
diesen Punkt nicht dem Belieben der Preisrichter oder der
Bauherrschaft anheimzustellen.
§. 7: „Soweit konkurrenzfähige Arbeiten vorhanden sind,
 müssen die ausgesetzten Preise unter allen Umständen an die
relativ besten Entwürfe vertheilt werden."
Hier wird die Schwierigkeit einer ganz präcisen Fassung
hervorgehoben und bemerkt, daß es wohl der Entscheidung der
Preisrichter überlassen bleiben müsse, ob sie sich konkurrenz
fähigen Entwürfen gegenüber befinden oder nicht.
§. 8: „Sämmtliche eingelieferten Arbeiten sind minde
stens 2 Wochen lang öffentlich auszustellen. Die Beurthei
lung derselben von Seiten der Preisrichter, sowie die Ent
scheidung der Konkurrenz sind öffentlich mitzutheilen."
Die Kommission glaubt, daß in den Zusätzen ausgeführt
werden sollte, daß die Worte „die Beurtheilung derselben"
sich nicht auf den einzelnen Entwurf beziehen könne, sondern
daß die Veröffentlichung der Protokolle des Preisgerichts genügt.
§. 9: „Dis preisgekrönten Entwürfe sind nur insofern
Eigenthum des Preisausschreibens resp. Bauherrn, als sie für
die betr. Ausführung benützt werden. Das geistige Eigen
thum bleibt dem Verfasser."
Hier wünscht die Kommission in den Beisätzen die Er
läuterung, daß unter geistigem Eigenthum nur das Recht der
Veröffentlichung oder sonstigen Verwerthung dem Verfasser
gewahrt werden will.
§. 10 endlich lautet: „Der erste Preis muß mindestens
dem Honorar entsprechen, welches ein renommirter Architekt
für eine derartige Arbeit erhält."
Da die Hamburger Norm für renommirte und nicht
renommirte Architekten gleich ist, so schlägt die Kommission vor,
einfach zusagen: „der erste Preis mutz ungefähr dem Honorar
entsprechen, welches durch die Norm zur Berechnung des Ho
norars für architektonische Arbeiten bestimmt wird."
Der Vorsitzende fragt, ob gegen die Fassung der Kom
mission Einwendungen erhoben werden wollen und leitet die
allgemeine Debatte ein.
Prof. Laißle, dem sich Oberbaurath Bok und Baumei
ster Laistner anschließen, wünscht keine namentliche Auffüh
rung von Konkurrenzfällen und eine allgemeinere dießbezüg-
liche Fassung.
Es wird entgegnet, daß es sich allerdings zunächst nur
um solche Fälle handelt, die in den Grenzen des Vereins, in
unserem Gebiet, vorgekommen sind; erst als zweiter Theil der
Beantwortung sollen die Erfahrungen, welche im Allgemeinen
 und in weiteren Grenzen gemacht worden sind, aufgeführt
werden.
Prof. Laißle vermißt sodann auch die Erwähnung von
Konkurrenzen im Gebiet des Jngenieurwesens.
In letzterer Beziehung wird bestimmt, daß diese durch
einen Zusatz im Bericht noch nachträglich erfolge.
Nach längerer Debatte führt
Prof. Baumgärtner des Weiteren aus, daß der Aus
druck „Gebiet" als geographischer Begriff zu nehmen sei. Nach
seiner Auffassung könne es sich hier nur um Fälle handeln,
welche in Württemberg zur Behandlung gekommen sind, jeder
andere Verein werde die in seinem Gebiet vorgekommenen
Fälle weiter aufzählen und somit eine umfassende Behandlung
der Frage erzielt werden. Daß im Bereich unseres Vereins
nur wenige Konkurrenzen zur Bearbeitung gekommen seien,
sei allerdings zu bedauern, aber es fehle eben einfach an Ver
anlassung hiezu.
Oberbaurath v. Egle beantragt nunmehr im Hinblick
pch die Versammlung in ihrer Mehrheit für Aufführung der
einzelnen Konkurrenzen in dem Referate aus.
Es kommen sodann in rascher Aufeinanderfolge die ein
zelnen Paragraphen und die bezüglichen Fassungen der Kom
mission zur Sprache.
Bei §. 4 stimmt die Versammlung dem Beschluß der
Kommission, den Wegfall der Worte: „einschließlich der Kon
struktion" zu beantragen, zu.
Bei Z. 5 wird die Möglichkeit einer Disharmonie zwi
schen Programm und gegebener Bausumme hervorgehoben.
Behufs rascherer und zuverlässiger Kontrole beantragt die
Kommission die Berechnung der Bausumme durch Ansetzung
eines Preises pro Kubikmeter.
Oberbanrath v. Schlierholz wünscht hier den Zusatz
„bei Hochbauten", da bei Ingenieur-Arbeiten wohl meist
Einzelberechnungen angefertigt und vorgelegt werden müssen.
Oberbaurath Bok regt die Frage an, ob es sich nicht
empfehlen könnte, alle Hohlräume eines Gebäudes bei der
Berechnung des Einheitspreises pro Kubikmeter in Rechnung
zu bringen, statt wie bisher üblich für die durchschnittliche
Höhedimension nur die Strecke vom Trottoir bis zur Traufe
in Betracht zu ziehen.
Oberbaurath v. Egle wünscht die Bemessung der Höhen
dimension statt vom Trottoir von der Souterrainsohle aus;
 er fügt bei, daß der Grundsatz „bis zur Traufe" zu keinen
Irrungen Anlaß geben werde, da z. B. Kuppeln rc. selbst
redend in besondere Berechnung kommen werden.
Prof. Walter führt an, daß die Kommission die Be
rechnungen mittelst Preisansatz pro Kubikmeter nur zur Ver
meidung der zeitraubenden und unnöthigen Voranschläge be
antragt habe. Die Untersuchung der Richtigkeit der Voran
schlagssumme werde hiedurch für den Preisrichter wie für den
Einsender erleichtert, wesentlich diene das Verfahren zur Auf
hellung etwaiger Rechnungsfehler.
Nachdem noch Prof. Laißle daraufhingewiesen, daß die
Ingenieurbauten sich vielfach eine Berechnung auf Grund des
Quadratmaßes empfehle, billigt die Versammlung die Modifi
kation des bezüglichen Passus in nachstehender Weise: „Ein
förmlicher Kostenanschlag ist in der Regel nicht zu verlangen;
statt eines solchen ist die Kostenberechnung auf einfache Maß
einheiten, Längen-, Flächen- oder Kubikmaße zu stützen. Bei
Hochbauten ist die Anwendung einer Berechnung nach dem
kubischen Inhalt zu empfehlen, und ist es ferner zweckmäßig,
die Art dieser Berechnung im Programm speziell zu bestimmen."
Ferner werden die §§. 6—8 gemäß der Fassung der Kommis
sion allgemein genehmigt.
Bei Z. 9 wünscht Oberbaurath Bok den Zusatz: „zur
Veröffentlichung oder sonstiger Verwerthung". Dem Vorschlag
wird allgemein zugestimmt.
Auch bei §. 10 wird der von der Kommission beantragten
Abänderung zugestimmt und hiemit die Berathung dieses Ge
genstandes geschlossen.
Der Vorsitzende drückt den Dank der Versammlung für
die Mühewaltung und eingehende Bearbeitung der vorliegen
den Frage Seitens der Kommission, besonders des Referenten
Herrn Walter, aus und fügt bei, daß er das Weitere seiner
seits veranlassen werde.
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Nach den langwierigen Debatten konnte der offizielle Theil
des Abends erst in später Stunde geschlossen werden.
Der Schriftführer:
v. Seeger.
Siebente ordentliche Wcrsammlung vom 5. April 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Baumeister Laistner.
Anwesend: 28 Mitglieder.
Protokoll der sechsten Versammlung ist noch nicht
vollständig ........ «. V_ lltr Verlesung
gelangen. Es erfolgt zunächst auf Vorschlag des Vorsitzenden
die Aufnahme des Herrn Ingenieur Staib als ortsanwesen
des Mitglied.
Eingelaufen ist eine Mittheilung des Herrn Slaats-
ministers des Kirchen- und Schulwesens v. Geßler, welche
von einem Preisausschreiben der K. italienischen Akademie der
Künste zu Mailand für Entwürfe zur Vollendung der Südseite
des Mailänder Domplatzes Kenntniß gibt; ferner vom Senat
der K. Akademie der Kiinste zu Berlin das Programm für die
vom 31. August bis 2. November d. Js. zu Berlin statt
findende akademische Kunstausstellung von Werken lebender
Künstler des In- und Auslandes; und weiterhin der Prospekt
zu dem in Berlin neu gegründeten, von Adolf Böttcher
herausgegebenen „Wochenblatt für Architekten und Ingenieure",
zugleich mit einer Einladung zu Unterstützung dieses Unter
nehmens.
Hierauf hält Herr Prof. Reinhardt den angekündigten
Vortrag „über die Hypäthral-Anlage der dorischen Peripteral-
Tempel". Redner weist zunächst darauf hin, daß die seit
Mitte des vorigen Jahrhunderts unternommene Erforschung
der baulichen Ueberreste Griechenlands im Verein mit den
Ueberlieferungen aus alter Zeit wohl im Stande seien, uns
über die Disposition und Formenbildung der antiken Tempel
bauten Klarheit zu geben, daß aber bezüglich der Deckenbildung
und der Beleuchtungsart der Tempelräume keine bestimmten
Anhaltspunkte vorliegen und alle bisher hierüber gemachten
Aufstellungen auf mehr oder weniger zuverlässigen Voraus
setzungen beruhen. Vitruv und andere Schriftsteller des Alter
thums sprechen zwar von Oeffnungen, welche die Decken der
griechischen Hypäthraltempel hatten, um die fensterlose Cella
zu beleuchten, nirgends finde sich aber ein bestimmter Anhalt
für die Lage und Ausdehnung dieser Oeffnungen.
Unter den Annahmen, die dieserhalb in Beziehung auf
Deckenbildung und Beleuchtungsart gemacht werden mußten,
hatten bisher die von Blouet und Bötticher die meiste
Wahrscheinlichkeit für sich; namentlich gilt dies von der
Blouet'schen Anordnung, welche den Jnnenraum ähnlich der
Hofanlage der Pompejanischen Häuser zu einer Art Com-
pluvium gestaltet, indem sie die Galerien der doppelgeschoßigen
Seitenschiffe als mit nach dem Jnnenraum abfallenden Pult
dächern überdeckt annimmt, wobei aber allerdings die Cella
weniger den Charakter eines Tempelraums als den eines
offenen Hofes trägt. Redner weist dies an der Hand von
aufgehängten Zeichnungen des Jupitertempels zu Olympia,
des Poseidoutempels zu Pästum rc. nach und geht hierauf
über auf eine neue Lösung der Frage, welche ein junger fran
zösischer Architekt Namens Charles Chipiez in jüngster
Zeit versucht hat und die schon auf der Salonausstellung zu
Paris bedeutendes Aufsehen erregte. Darnach wäre der bisher
unaufgehellte Zweck der zweigeschoßigen Säulenstellungen, welche
die Cella in drei Schiffe theilen, wesentlich auch darin zu
suchen, daß ihr Obergeschoß die Bedeckung des Mittelraums
trug, während die Galerien der doppelgeschoßigen Seitenschiffe
unbedeckt blieben und so die Beleuchtung des Jnnenraums
vermittelten. Durch diese Lösung, welche ohnehin durch ihre
Einfachheit und Klarheit der antiken Bauweise recht wohl ent
sprechen würde, ist jedenfalls die Möglichkeit nachgewiesen, daß
der Jnnenraum der Hypäthraltempel gleichzeitig bedeckt und
doch dein Lichte geöffnet sein konnte. Ein weiteres Tableau
in schönster Perspektive zeigt diese neuversuchte Lösung in
Anwendung auf den Jupitertempel zu Aegina in klarer, an
schaulicher Weise.
Der Vorsitzende dankt dem Herrn Professor Reinhardt
Namens der Versammlung für seinen interessanten Vortrag,
der geeignet gewesen sei, dem Hörer in übersichtlicher Form
ein Bild von den Resultaten zu geben, welche die Erforschung
der antiken Tempel hinsichtlich der Deckenkonstruktionen und
Beleuchtungsarten bisher erreicht hat.
An den Vortrag selbst schließt sich eine sehr eifrige Dis
kussion über den Anspruch auf Wahrscheinlichkeit, den alle
bisher versuchten Lösungen und so auch die neueste, von
Chipiez vorgeschlagene, haben.
•yen ©tuWurtttt) v. Egls bsmcrkt dabei zunächst ein
leitend, daß sich aus den vielen Versuchen, die Hypäthral-
anlagen zu erklären, rückwärts auf die Mangelhaftigkeit der
Anhaltspunkte schließen lasse, die für eine solche Erklärung zu
Gebot stehen, und spricht sich hinsichtlich der Beleuchtungsfrage
der Tempel im allgemeinen dahin aus, daß bei kleinen Tem
peln die mächtige Thüröffnung dem Jnnenraum zweifelsohne
genügend Licht zugeführt habe, daß dies aber bei den Perip-
teral- und noch mehr bei den Dipteralanlagen nicht der Fall
sein konnte. Da nun, von außergewöhnlichen Fällen abgesehen,
keine Seitenfenster vorhanden waren und eine Beleuchtung
durch Fackeln nicht wohl anzunehmen ist, so mußte die Licht
öffnung nothwendigerweise sich irgendwo im Dache befunden
haben, wie solches von Vitruv auch ausdrücklich berichtet wird.
Daß der Jnnenraum nicht in allen Theilen gegen die
Witterungseinflüsse geschützt gewesen sein müsse, sondern recht
wohl an einzelnen Stellen unbedeckt gewesen sein könne, beweise
unter andern das Pantheon, in welches schon seit 1900 Jahren
der Regen falle.
Hier wirft Herr Professor Reinhardt ein, daß das
Pantheon ein Steindach besitze, während es sich im vorliegen
den Falle um Holzdächer handle, die als solche offenbar selbst
wieder geschützt gewesen sein müssen.
Herr Oberbaurath v. Egle bemerkt fortfahrend, daß nur
bei der Bötticher'schen Hypothese das Holzwerk des Daches
gefährdet gewesen wäre, keineswegs bei derjenigen von Blouet
oder Fergusson. Auch sei cs nicht nöthig, mit Blouet
anzunehmen, die Lichtöffnung habe sich über die ganze Länge
des Mittelschiffs der Cella erstreckt; schon eine relativ kleine
Oeffnung habe, wie das Pantheon beweise, zur Erhellung des
Innern und nebenbei auch zur Entfernung des Rauches bei
Opferhandlungen genügt.
Gegen die Chipiez'sche Lösung wendet Herr v. Egle
ein, daß sie nicht so einfach und natürlich gedacht sei, wie die
sonstigen Theile des Tempels. Er finde darin mehr die
Denkweise der Architekten des 19. Jahrhunderts nach als die
der Baumeister des 5. Jahrhunderts vor Christo. Sicherlich
seien die ältesten Hypäthralanordnungen nicht so gesucht ge
wesen. Sodann weist er darauf hin, daß das Regenwasser
genöthigt gewesen wäre, auf dem Dache entlang der Licht
schlitze über eine Menge Fugen zu laufen, was die Griechen
am Dachsaume sonst recht geflissentlich zu verhindern gesucht
bätteu. Endlich habe Cockerell am Tenipel auf Aegina
Steine gefunden, die ganz zweifellos von der Hypäthralöffnung
herrühren, welche dem Anscheine nach bei der Chipiez'schen
Restauration nicht berücksichtigt worden seien. Wenn auch
letztere im Allgemeinen für sich einnchuie, so glaube er doch,
daß damit die anderen Lösungen von Blouet und Fergus
son keineswegs entkräftet und die Hypäthralfrage gelöst sei.
Herr Professor Reinhardt tritt wiederholt für die
Chipiez'sche Lösung ein und betont dabei im Gegensatz zum
Vorredner, daß die griechischen Tempelbauten nicht wohl als
prinütiv bezeichnet werden können im Hinblick auf die An
wendung der Entasis, der Säulenneiguug rc.
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Achte ordentliche Versammlung vom 19. April 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Baumeister Lang.
Anwesend: 3t Mitglieder.
Der Vorsitzende stellt das neu aufgenoniniene Mitglied
Herrn Ingenieur Statb der Gesellschaft vor.
Herr Ingenieur Fleischhauer in Oberndorf ist durch
Herrn Baurath Leib brand zur Aufnahme in den Verein als
auswärtiges Mitglied vorgeschlagen und wird einstimmig auf
genommen.
Die Protokolle der sechsten und siebenten Versammlung
werden verlesen und genehmigt.
Eingelaufen sind: Der Bericht über die Rechnungsergeb
nisse und den Vermögeusstand der Stadt Stuttgart pro
1. Juli 1877/78 von Herrn Oberbürgermeister vr. v. Hack, dem
dafür der Dank des Vereins ausgesprochen wird, ferner eine
Probe-Nummer der Romberg'schen Zeitschrift für praktische
Baukunst und mehrere Probe-Nummern der Wochenschrift des
Architekten-Vereins zu Berlin; endlich das Referat über die
Haftpflicht der Bautechniker vom Architekten- und Ingenieur-
Verein zu Hannover, welches dem Vorsitzenden der hiesür ge
wählten Kommission, Herrn Professor Laißle, zur weiteren
Behandlung mit dem Ersuchen um baldige Erledigung über
geben wird.
Der Vorsitzende trägt sodann als Vorstand der Kommis
sion für die vom Verband gestellte Frage: „Was für Er
fahrungen mit Betonbauten tm Hoch- und Ingenieur-Wesen
sind im Vereinsgebiete bisher gemacht? Wie stellen sich die
Kosten der Herstellung und Unterhaltung von Betonbauten
gegenüber sonstigen Bauausführungen?" den sehr ausführlichen
Bericht dieser Kommission vor (vgl. Beil. 3), zu welchem
außer der Kommission noch die Veretnsmitglieder Herren
Baurath Kaiser hier, Baurath Kraft in Ravensburg,
Bauinspektor Rheinhard, Professor Tafel und Baron
v. König hier, Bauinspektor Bossert in Ehingen und
Schneider in Leutkirch, sowie die Nichtmitglieder Südd.
Immobilien-Gesellschaft Blaubeuren, Fabrikant Merkel in
Eßlingen und Fabrikant Spohn in Ravensburg Beiträge ge
liefert habeu.
An dieses Referat schließt sich eine lebhafte Debatte an.
Professor Walter theilt mit, daß er mit Cementdach
platten günstige Erfahrungen gemacht habe und daß sie auch
Stürme gut ausgehalten haben, während v. Schlierholz
und Rheinhard bemerken, daß bei Gebäuden im Blauthale,
da sie zu leicht seien, der Wind solche Dachplatten leicht
umlege.
Bauinspektor Rheinhard ist der Ansicht, daß Erschütter
ungen auf den Beton nicht so schädlich wirken, w'e im Referat
erwähnt sei und führt als Beispiel hiesür die bei Zwiefalten
dorf von ihm ausgeführte Brücke an, welche schon acht
Tage nach der Herstellung des Betongewölbes dem Ver
kehr übergeben und mit schweren Lasten befahren worden sei.
Auch sei das Feuchtwerden der Betonwände leicht zu verhüten,
wenn man für gehörige Ventilation während der Zeit des
Austrocknens sorge und deshalb sei die im Referat vorge
schlagene Dicke der Wände von 0,4 in Minim, überflüssig.
Gebr. Müller in Mochenwangen haben sogar Riegelwände
von 0,15 m Dicke in Beton ausgeführt, der keine Feuchtigkeit
durchgelassen habe.
Dagegen sei ein Hauptnachtheil des Beton seine gute
Wärmeleitung und deshalb empfehle es sich für Wohnräume
Doppelmauern mit inneren Hohlräumen herzustellen um von
den äußeren Temperaturverhältnissen weniger zu leiden.
v. Schlierholz erwähnt, daß er die schädlichen Einflüsse
von Erschütterungen im Referate wesentlich nur auf die hoch
gelegenen Dachüberwölbungen der Bahnwärterhäuser bezogen
habe, nicht auf Erschütteruugen, die von oben her drückend
auf die Gewölbe wirken, auch sei erwähnt, daß gute Ventilation
eine wesentliche Bedingung für trockene Wände gegen Jnnen-
räume seien.
Banmeister Lang findet, daß man den Romancement gegen
über Portlandcement gar zu sehr zurückstelle, auch der letztere
sei nicht absolut sicher und in Gegenden, wo die natürlichen
Cementsteine in guter Mischung vorhanden seien, lasse sich der
Romancement sehr wohl verwenden, wie die seit einer Reihe
von Jahren ausschließlich iu Romancement ausgeführten
Dohlenbauten in Ulm und die Hochbauten in Reutlingen
beweisen. Auch seien erwähnenswerth die von der Reutlinger
Cementfabrik gelieferten Schiefercementsteine, welche sich
gegenüber den Backsteinen dadurch auszeichnen, daß sie ein
größeres Format (25/12,5 cm) zulassen und also das Versetzen
der Steine rascher und wohlfeiler wird, daß sie spezifisch
leichter, mindestens ebenso tragfähig, feuer- und witterungs
beständig und bei gleicher Transportweite ebenso billig als
Backsteine seien.
Genauere Daten wird Lang auf Wunsch des Herrn Vor
sitzenden noch beibringen (vgl. Beil. 3).
v. Schlierholz betont die Zweifelhaftigkeit des Roman-
cements nach seiner und anderen Erfahrungen aus dem Grunde,
daß die Mischungsverhältnisse der natürlichen Cementsteine bei
uns stark variiren und daher das einemal ein ganz vorzüg
liches, das anderemal ein weniger gutes Fabrikat resultire,
während man bei Portlandcementen, deren Bestandtheile künst
lich gemischt werden, eine Garantie für das richtige Misch
ungsverhältniß erlangen könne und nach dem Stande der
Fabrikation auch erhalte.
v. Morlok theilt über die Wasseralfinger sogenannten
Schlackensteine mit, daß sie aus einer Mischung von 3 Theilen
granulirter, aus 2 Theilen gemahlener Schlacke des Coaks-
hochofens und aus 1 Theil mageren und Hydraulischen Kalks
aus Dewangen zusammengesetzt, sorgfältig gemischt, in Back
steinformat gepreßt und hierauf über 2—3 Monate der Lust
ausgesetzt und getrocknet werden.
Diese Schlacke zerfällt in körnige Theile, indem sie bei
ihrem Ausfluß aus dem Hochofen über Wasser geleitet wird,
und bildet so die körnige — granulirte — Schlacke, welche in
dem angegebenen Verhältniß gemahlen ehe sie gemischt wird.
Im Wesentlichen besteht diese Schlacke aus
 ca. 42 Theilen Kieselsäure 81 0*
„ 37 „ Kalkerde C 0
„ 10 „ Alaunerde Al 0 3
„ 3 „ Bittererde,
einigem Eisenoxyd rc.
Von dem Fabrikanten wird angenommen, daß die Schlacke
mit dem hydraulischen Kalke eine Verbindung eingeht, welche
ähnlich wäre derjenigen, welche durch die Zusammensetzung
hydraulischen Kalks mit Traß gewonnen wird, und welche in
früherer Zeit bei Wasserbauten und sonst in Anwendung ge
kommen war, wo jetzt die Cemente verwendet werden.
Von Chemikern wird diese Auffassung nicht überall getheilt;
Redner aber bestätigt, daß die also gefertigten Steine schon
vielfach bei Hoch- und Wasserbauten verwendet worden sind
und sich gut und — wenigstens bis jetzt — über 4—5 Jahre
dauerhaft erwiesen haben, so u. A. bei einigen Dohlen an
der Wasseralfinger Grubenbahn. Er ist der Meinung, daß sie
unbedenklich an geschützten Orten, bei Hochbauten rc. und mit
einiger Vorsicht auch an exponirten Stellen in Verwendung
genommen werden können. Der Preis derselben ist pr. Mille
30—33 Mark, ihr Gewicht — 7 Pfund pr. Stück, das Stück
250—120 und 65 mm messend.
Weiter gibt v. Morlok Auskunft über die Zusammensetzung
der bei Reutlingen aus hydraulischem Kalk und aus den Rück
ständen des zur Gewinnung von Oel destillirten Posidonien-
schiefers zu Bausteinen. Ueber deren Preise und Verhalten
ist er aber nicht in der Lage eingehendere Mittheilung zu
machen.
Betreffs der bei Betongewölben häufig vorkommenden
Risse möchte es der Herr Oberbaurcnh für zweckmäßig halten,
entweder das Material als Gewölbstetne zu formen oder die
einzelnen Lagen immer so aufzubringen, daß sie nornial zur
Gewölbefläche liegen und die Form von richtigen Gewölb-
steinen erhalten. Da eventuell die Risse nach diesen Lagen
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i fl s de ochofen über asser geleitet ird,
i r lirt c l ck , lc i
angegebenen erhältniß gemahlen ehe sie gemischt ird.
tli besteht diese Schlacke aus




i i isenoxyd rc.
ri t ir angeno en, daß die Schlacke
r li alke eine Verbindung eingeht, welche
li äre derjenigen, welche durch die Zusammensetzung
r li l it r ge onnen ird, und welche in
fr r r it i asserbauten und sonst in Anwendung ge¬
j t t i t ver endet r .
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sich i t i jetzt — r r
ft r i , so . . bei einigen ohlen an
r lfi r rubenbahn. r ist der einung, daß sie
li geschützten rt , bei ochbauten rc. und it
i i r i t auch an exponirten Stellen in Verwendung
r k . r reis derselben ist pr. ille
i t f tück, das tück
.
i i t . l ft r i Zusa ensetzung
i hydraulische lk s den Rück¬
r i el destillirten Posidonien-
i f t i . eber deren Preise und Verhalten
i r i r ittheilung zu
achen.
t ff r i etonge ölben häufig vorko enden
i t r rr berbaurcnh f r zweckmäßig halten,
t i l l l t t z f r r die
i l i r so aufzubringen, daß sie nornial zur
l fl c li und die or von richtigen e ölb-
t i r lt . eventuell die Risse nach diesen Lagen
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sich einstellen werden, würden allfallsige Trennungsfugen von
nachtheiligem Einfluß nicht oder jedenfalls in geringerem Grade
sein, als wenn sie eine gegen unten divergirende Richtung
annehmen.
Anlangend den Verputz auf Gemäuer, haftet derselbe nach
den Erfahrungen v. Morlok's an der Mauerfläche und unter
sich besser, wenn das Aufbringen der einzelnen Verputzschichten
erfolgt, ehe die untenliegende Schichte ganz ausgetrocknet ist.
Die Frage ob Portland- oder Romancement ein besseres
Material sei, lasse sich allgemein nicht feststellen und richte sich
nach lokalen Verhältnissen. Zn Gunsten des Letzteren sei
anzuführen, daß überall da, wo die Natur selbst eine richtige
Zusammensetzung vorgenommen hat, dieselbe eine viel innigere
und gleichmäßigere sei, wie denn auch diejenigen Cemente,
welche früher an der Romanküste in England aufgefunden
wurden, bis jetzt von Kunst- oder Portlandcemcnten nicht
übertroffen sind, was sich in vielen Fällen schon dadurch er
klärt, daß die Arbeiter bei Auswahl des Materials in seiner
Mischung nicht immer mit der nöthigen Kenntniß und nicht
mit der nöthigen Pünktlichkeit vorgehen, wo dann statt sorg
fältiger Vertheilung oft ganze Nester homogener Kalk- oder
Kieselbcstandtheile vorhanden sind.
v. Schlierholz glaubt, daß man bei den neuen Fabri
kationsmethoden eine ziemliche Sicherheit in der Mischung des
Portlandcements erreicht habe, widerspricht die Güte des engli
schen Romancements nicht, derselbe sei aber für uns zu theuer
und lasse sich deshalb mit dem unsrigen nicht vergleichen. Die
Erstellung von Gewölben betreffend, so empfehle es sich, solche
aus Beton möglichst als ein Ganzes mit den Betonmauern zu
verbinden und sie nicht auf letztere, bei meist geringer Dimen
sion, nach dem Fugenschnitt wirken zu lassen.
Professor Kankelwitz zweifelt diese Sicherheit an und
schildert seine Erfahrungen hierüber. Eine große Sendung
englischen Cements band nicht, erhärtete nicht und blieb wie
Seife. Seitdem lasse er jede einzelne Tonne vor der Ver
wendung untersuchen derart, daß den Abend vor der Verwend
ung im Bureau der reine Cement in Stäbe geformt und diese
Stäbe nach drei Stunden, mit Unterstützung nur an den Enden,
frei aufgelegt werden. Diejenigen Stäbe, welche hiebei durch
brechen, haben eine den andern wenigstens nicht conforme
Bindekraft und werden ausgeschossen. Die Fabrikanten haben
sich dieser Probe ohne Einwand gefügt.
v. Schlierholz sagt, daß zur richtigen Mischung eine
langjährige Erfahrung gehöre und daß die großen Fabrikanten,
wie Dyckerhoff ihm selbst mitgetheilt habe, — — viel Lehrgeld
bezahlen mußten, bis sie zur gegenwärtigen Sicherheit in der
Anfertigung ihrer Cemente gelangten, Proben dürfen aber
überhaupt und zwar bei jeder Lieferung und einzelnen Säcken
und Fässern nicht unterlassen werden.
Professor Walter betont, daß die Zeit der Erhärtung
kein absoluter Maßstab für die Festigkeit sei und daß ein
älterer, langsam bindender Cement besser sein könne und meist
sei, als ein frischer.
Professor Kankelwitz will durch seine Probe vor allem
ein gleichmäßiges Material erhalten und glaubt, daß durch
lange Lagerung ein Cement schlechter werde.
Professor Walter und Bauinspektor Rheinhard be
streiten dies lebhaft und sind mit Schlierholz der Ansicht,
daß ein Portlandcement um so besser sei, je langsamer er
binde und bei längerer Lagerung es aber in erhöhtem Grade
nöthig sei, ihn trocken und luftdicht aufzubewahren.
Schluß der Debatte 10 Uhr 45 Minuten. Der vorge
schrittenen Zeit wegen wird das Referat über Hufbeschlag auf
Asphaltstraßen auf die nächste Sitzung verschoben.
Der Schriftführer:
Lang.
Neunte ordentliche Ztersammknng vom 3. Mai 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath r&gt;. Schlicrholz.
Schriftführer: Baumeister Laistner.
Anwesend: 52 Mitglieder und 3 Gäste.
Der Vorsitzende stellt der Versammlung als Gäste vor
die Herren Architekten I. Morlok und Stahl und Kaufmann
I. Schlierholz aus Rom und bittet hierauf um rechtzeitige
Einsendung der für die Ausstellung bestimmten Gegenstände
mit dem Bemerken, daß Beiträge, namentlich auch Entwürfe
 verstorbener Architekten, jetzt schon in erfreulicher Zahl ein
gelaufen seien.
Rach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der
letzten Versammlung erhält zunächst Herr Oberbaurath v. Egte
das Wort zu einem Vortrage über die von ihm in frühgothi
schem Style erbaute katholische Marienkirche Stuttgarts.
Hienach erscheint der Bau als dreischiffige Hallenkirche
mit Querschiff und drei in den Längenachsen der Schiffe liegen
den polygonalen Chören. Die Front der Kirche wird von 2
je 60 in hohen Thürmen mit steinernen Helmen flanktrt. Ueber
der Kreuzung ist ein das Dach um 20 m überragendes schlan
kes Meßglockenthürmchen. Die Kirche ist, ohne die Vorhallen,
außen gemessen, 54 in lang, am Schiffbau 25,3 in und in
der Axe der Qucrhalle 35 in breit. Das Mittelschiff ist im
Lichten 18,2 m hoch und von Axe zu Axe 10m weit. Der
lichte innere Grundflächenraum beträgt 964 mm. Nur unter
und zwischen den Thürmen und in den vorspringenden Theilen
der Querhalle sind Emporen mit zusammen 174 mm. Das
 kubische Maß des ganzen Baues ohne Dächer und Meßglocken
thürmchen beträgt mehr als 29,000 lldm. Die bereits voll
ständig verrechneten Kosten des Rohbaues (d. h. des Baues
ohne innere Ausstattung und Ausschmückung, aber einschließlich
der vollständigen architektonischen Ausbildung und aller dazu
gehörigen Bildhauerarbeiten re.) betrugen 722,000 JL, somit
pro Kubikmeter der ganzeu Baumasse nicht ganz 25 M. Die
innere Ausstattung, die Kosten der Bansührung und das
Architektenhonorar ec. werden zusammen bis zur gänzlichen
Vollendung noch weiter kosten ca. 176,000 M. — Der Bau
grund war ungewöhnlich schlecht; zusammendrückbarer Lehm
auf 8,6 m Tiefe und darunter grober Sand mit Wasser über
sättigt. Es wurde deshalb eine Portlandcement-Betonirung
angewendet von solcher Breite, daß der m Meter der Funda-
mentsohle überall nur mit 15,000 Kilogramm belastet ist. Da
indeß der Grund, wenn auch schlecht, so doch über die ganze
Baufläche gleichartig war, der Beton hinlänglich dick und von
vorzüglicher Beschaffenheit ist, so hat sich die Fundanientirung
doch als ganz genügend erwiesen. Die bisherige Setzung be
trägt überall nur 6 bis 7 cm. Risse sind deshalb nirgends
entstanden. Die Kosten der Fundamentirung betrugen bis auf
die Höhe des Kirchenfußbodens 68,000 J&amp;, sie sind in den
oben angegebenen Summen mit einbegriffen, welche sich somit
bei einem guten Baugrund namhaft niedriger gestellt hätten.
Das Mauermaterial besteht theils aus grobkörnigem, weißem
Sandstein, theils aus mehr feinkörnigem Schilfsandstein. Zu
den Mauerflächen wurde cs in Schichten von durchschnittlich
18 cm Dicke in Form von Mauersteinen, zu Fenstereinfassungen,
Gesimsen und Pfeilern aber in Form von Quadern, in der
Dicke von 2 bis 3 Mauersteinschichten (37 bis 56 cm) ver
wendet. Die Gewölbe, Kreuzgewölbe mit kräftigen Diagonal-
und Querrippen, bestehen überall aus Backsteinen ohne Ver
blendung, sie sind direkt auf den vorher aufgestellten Sand
steinrippen ohne jegliche Stützschaalung und ohne Lehrbögen
mit gewöhnlichem Mörtel von Maurern ausgeführt worden,
welche vorher noch nie ähnliche Gewölbe gemacht haben. Die
Kappendicke im Mittelschiff ist 17 cm, in den Seitenschiffen
14 cm, über den Kapellen und Vorhallen 10 cm. Die Rippen
binden nirgends in das Gewölbe ein. Die einzelnen Stücke
derselben sind nicht mit eisernen Dollen verbunden, wohl aber
auf der Mitte der Fugenfläche mit allweg 2 cm großen Ver
tiefungen versehen worden, welche sich beim Ansgießen der
Fugen mit Blei ebenfalls mit diesem Material gefüllt haben,
so daß nun Bleidiebel vorhanden sind, welche wie das Blei-
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Polster in den Fugen der Rippen und der gewöhnliche Mörtel
in den Fugen der Kappen, dem ganzen Gewölbe die während
-der Ausführung und kurz nachher so erwünschte Biegsamkeit
ohne Nachtheil gewähren. Die 15 m hohen Mauern der
Seitenschiffe sind nur 63 cm dick. Sie sind wie im Aeußern
so auch im Innern unverblendet. Ucberhaupt findet sich nir
gends an und im Bau irgendwelche Verblendung. Die sparsame
Malerei im Innern, theils Tempera-, theils Oelmalerei, ist
direkt auf die Backstein- oder Sandsteinfläche aufgetragen und
Dom Maler Loosen aus Cöln ausgeführt worden. Die
Dächer sind mit Zinkrauten bedeckt, und auch das Meßglocken-
thürmchen ist ganz mit Zink (Nr. 14 bis 16) verkleidet. Die
Fußböden bestehen aus verzierten Mettlacher Plättchen. Tie
Fenster sollen später durchaus figürliche Glasmalereien er
halten, einstweilen aber sind die Schifffenster nur mit sog.
Butzenscheiben zwischen gemalten Borten verglast worden.
Die 11 Chorfenster, die zwei großen sechstheiligen Querhallen-
senster und 4 Kapellenfenster werden aber schon jetzt figürliche
Glasmalereien nach Entwürfen des Professor Klein in Wien
größtentheils durch die Tiroler Glasmalerei-Anstalt in Inns
bruck, theilweise aber auch durch die Schneider'sche Glasmalerei
in Regensburg und die Maper'sche Kunstanstalt in München
erhalten. Der Hauptaltar besteht theils aus buntem Marmor,
theils aus Bronze mit reichem Emailschmuck. Die Fundamen-
tirung wurde im September 1871 begonnen, aber erst im
Jahr 1872 vollendet. Erst im Herbst des letztgenannten Jahres
begann der eigentliche Hochbau, im Sommer 1877 wurden die
Kreuzblumen auf die steinernen Thurmhelme aufgesetzt und im
Herbst des gleichen Jahres die Kirchendächer bedeckt und der
größte Theil der Kirchenwölbung vollendet. Nahezu drei
Viertel aller Maurer- und Steinhauerarbeiten wurden noch
in der Zeit des Bauschwindels, bei sehr hohen Material- und
Arbeitslöhnen, ausgeführt. Nach einer kurzen Stockung wegen
Mangels an Mitteln wurde sodann 1878 die Fußbodenlegung
bewerkstelligt und die innere Ausstattung begonnen, welche im
Oktober 1879 vollendet werden wird. Im Laufe seines Vor
trages hat Herr v. Eg le wiederholt der freundlichen Unterstützung
gedacht, welcher er sich bei der Ausführung seines Werkes
seitens der zwei anderen technischen Mitglieder des Kirchenbau-
Vereins, der Herren Oberbauräthe v. Schlierholz und
v. Morlok zu erfreuen hatte.
Nach Beendigung des Vortrags ladet der Vorsitzende die
Versammlung ein, durch Erheben von den Sitzen dem Redner
ihren Dank zu bezeugen, was geschieht.
Sonntag den 4. Mai Nachmittags 4 Uhr wird Herr
Oberbaurath v. Egle die Güte haben, dem Verein bei Be
sichtigung der Kirche als Führer zu dienen.
Es trägt nunmehr Herr Baurath Kaiser Namens der
hiefür gewählten Kommission das Referat über die Frage des
Hufbeschlägs bei Asphaltstraßen vor, welches sich in ausführ
licher und gründlicher Weise über den betreffenden Gegenstand
verbreitet. Dasselbe ist in Beil. 4 enthalten.
Der Vorsitzende betont, daß eine anscheinend ganz einfache
Aufgabe, mit dem richtigen Interesse erfaßt, oftmals zu um
fangreichen Erhebungen und vieler Arbeit und Mühe Veran
lassung gebe; es beweise das auch das eben vorgetragene
Referat. Er spricht daher im Namen der Versammlung der
Kommission, insbesondere dem Herrn Referenten, den wärmsten
Dank für ihre Arbeit aus.
Hierauf Schluß der Sitzung gegen 11 Uhr.
Der Schriftführer:
Laistner.
Besichtigung der Ueueu Katholischen Kirche in Stuttgart
 am Sonntag, den 4. Mai 1879.
Außerordentlich zahlreich hatten sich die Mitglieder, der
freundlichen Einladung des Herrn Oberbaurath v. Egle fol
gend und durch dessen Vortrag am Abend des vorhergehenden
Tages aufs Beste vorbereitet, zur festgesetzten Stunde (4 Uhr
Nachmittags) vor der Nordfront der Kirche eingefunden, unter
ihnen auch Herr Oberbürgermeister vr. v. Hack, sodann die
Herren Kirchenrathspräsident v. Schmid, Oberfinanzrath
v. Mauser und — trotz des regnerischen Wetters — eine
Anzahl unserer Damen.
Schon seit einiger Zeit im Aeußeren vollendet, bildet die
Kirche mit ihrer doppelthürmigen Fa^ade ein weiteres glück
lichstes Glied im Architekturbilde unserer Stadt und hat ihrem
Erbauer bereits aus allen Schichten der Bevölkerung das
vollste Lob in seltener Einmüthigkeit eingetragen. Heute, nach
dem auch das Innere mit Ausnahme des Chores, an dessen
Bemalung noch gearbeitet wird, gerüstfrei ist, sollten sich uns
zum ersten Mal die Thüren öffnen.
Die Schönheit des Jnnenraumes fesselt sofort den Ein
tretenden und wir mußten uns sagen, daß die Wahl der in
Deutschland ja von jeher beliebten Form der Hallenkirche
eine äußerst glückliche genannt werden muß. Wesentlich ge
steigert wird der Eindruck der Weiträumigkeit durch glückliche
Vermeidung der übertriebenen Höhendimensionen, zu denen
das Vorbild der späteren Kathedralen Frankreichs und des
Kölner Doms den Gothiker so leicht verführen, sowie dadurch,
daß die Pfeiler des Langhauses als nur 1 m starke Rund
säulen ohne Dienste gebildet find, so daß der Einblick vom
Mittelschiff in die Seitenschiffe, sowie von diesen in die Chöre
möglichst frei bleibt. Sodann konnten ja, — ein großer Vor
zug der katholischen vor den evangelischen Kirchen — die Ein
bauten auf die Orgelempore zwischen den Thürmen und die
beiden Emporen in den Flügeln des Querschiffes, unter denen
sich dann einerseits Sakristei und Paramentenkammer, anderer
seits die den ganzen Tag offenbleibende Marienkapelle befinden,
beschränkt bleiben. Wie im Aeußeren ist auch innen das Ma
terial überall gezeigt, auch die Gewölbkappen zeigen unver
hohlen ihren sauber ausgeführten Backsteinverband; am ganzen
Bau hat der Verputz kein noch so kleines Fleckchen gefunden.
Die Malerei, in den Chören reich, dagegen im Langhaus sich
nur auf die Schlußringe und Kreuzungen der Rippen, und auf
eine bescheidene braunrothe Konturirung der Gewölbkappen, der
Kapitäle und Fensterfassungen beschränkend, ist direkt auf den
Stein aufgetragen. Das Gestühl, welches sich in Ländern mit
confessionell gemischter Bevölkerung kaum vermeiden läßt, ist
so geordnet, daß nicht nur Chöre und Kreuzung, sondern auch
im Langhaus sehr breite Gänge in der Mittelaxe und an
beiden Längsmauern frei bleiben. Noch fehlen Orgel, Kanzel,
Beichtstühle und Altar, welche im Verein mit den reich sigu-
rirten Gemälden der Chorfenster einen prachtvollen Schmuck
der Kirche bilden werden. Die mächtigen Fenster des Quer-
und Langschiffes, jetzt mit Butzenscheiben verglast, lassen eine
allzureiche Lichtfülle ins Innere strömen, und wir schlossen uns
von Herzen dem Wunsche des Baumeisters an, daß es recht
bald gelingen möge, die Mittel zur vollständigen farbigen
Verglasung sämmtlicher Fenster aufzubringen.
Von unserem lebhaften Interesse zeugten die Debatten,
welche sich bald in einzelnen Gruppen der Besuchenden erhoben,
und diese gaben Herrn Oberbaurath v. Egle Veranlassung,
uns in der liebenswürdigsten Weise Auskunft zu geben über
die bei der Ausführung gemachten Erfahrungen und über so
manche technische Details, insbesondere über die Wölbung der
Kappen, welche ohne Einrüstung so ausgeführt wurde, daß
die Backstemschichten stets normal über die Diagonal
rippen hinweggeführt sind und in den Mittellinien der
Kappen schwalbenschwanzförmig ineinander greifen, und wobei
die Stärke der Backsteine so bemessen ist, daß selbst ein Brand
des Dachstuhles die Kirche nicht gefährden würde, sodann über
die Eindeckung der Dächer mit Zinkrauten, die Zinkverkleidung
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tigsten Vorkehrungen gegen Eindringen von Wasser in die
Mauern.
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nur von meisterhafter stylvoller Concipirung und Durchbildung,
sondern auch von gewissenhaftester Ausführung, das nach
Menschenvermögen gewappnet dasteht gegen den Zahn der Zeit
und gegen die Unbilden der Menschen und der Elemente.
Es war spät geworden, als sich die Gesellschaft etwas
„verzettelt" auf der Silberburg wieder zusammenfand, um in
gemüthlichem Zusammensein den Abend zuzubringen. Herr
Oberbaurath v. Landauer brachte unter allseitiger warmer
Zustimmung dem Meister und Erbauer der neuen katholischen
Kirche unseren Dank; nicht minder warm wurde der Toast
des Herrn Oberbaurath v. Egle aufgenommen, welcher sein
Glas leerte auf gute Kollegialität.
C. Beck.
Zehnte ordentliche Versammlung vom 17. Mai 1879,
in Verbindung mit der vorher stattgehabten Eröffnung der
Ausstellung von. Hochbauplänen, Modellen re.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlier holz.
Schriftführer: Bauinspektor Seeger.
Anwesend: bei der Ausstellungscröffnung 95 Mitglieder und einige Gäste,
in der Versammlung 55 Mitglieder.
Die Eröffnung der vom Vereine veranstalteten Ausstel
lung von Plänen aus dem Gebiete des Profanbaues und
solcher des Kirchenbaues, die im Jahre 1875 noch nicht zur
Ausstellung gekommen waren, geschah heute Abend 5 Uhr in
der K. Baugewerkeschule mit einein interessanten Vortrage des
Herrn Oberbaurath v. Egle über die Entwicklung der Archi
tektur Württembergs, wie er in Beil. 5 gegeben ist. Der
Vortrag wurde von den Anwesenden mit stürmischem Applaus
erwidert, dem der Vereinsvorstand den Dank in warmen
Worten folgen ließ, eine Uebersicht über den Zweck der Aus
stellung gab und allen den Behörden und Privaten, welche zu
derselben mitwirkten und den Plusstellern selbst dankte und
sodann zur Besichtigung der Ausstellung einlud.
Die Ausstellung füllt 4 Säle und 2 Kabinete mit zusam
men 1661 Blatt Zeichnungen und einer Anzahl Modellen und
ist durch Herrn Professor Baumgärtner in Beil. 6 beschrieben.
Abends 8ffz Uhr begann die ordentliche Versammlung
zunächst mit kurzen Mittheilungen über die Einläufe, worauf
in den Verein aufgenommen wurden
Architekt Jos. Morlok, vorgeschlagen durch Oberbaurath
v. Schlierholz als hiesiges Mitglied,
Ingenieur P. Nestle in Heilbroun, vorgeschlagen durch
Baurath Bonhöf fer als ortsabwesendes Mitglied;
dagegen ist ausgeschieden das auswärtige Mitglied Sachse
in Heilbronn.
Bauinspektor Zobel theilt im Aufträge des Herrn Ober
baurath Dr. v. Ehmann vorläufig an der Hand von 25
graphischen und tabellarischen Darstellungen das Resultat der
vom November 1878 bis März 1879 an verschiedenen Stutt
garter Wasserleitungsstreckeu vorgenommenen Versuche über
Druckhöhenverluste in Rohrleitungen mit den Bemerkungen
mit, daß das gesammte Material ausführlich durch den Ham
burger Architekten- und Ingenieur-Verein gesammelt und in
einer Denkschrift im Druck erscheinen, daher hier zum Vor
aus hierauf hingewiesen und heute nur das Hauptergebniß
unter mündlichen Erläuterungen mitgetheilt werde. Hienach
wurden die Versuche ohne Rücksicht auf die damit verbundenen,
nicht unerheblichen Zeit- und Kostenauswände mit möglichster
Sorgfalt und nicht ohne Schmierigkeiten, um die Wasser
leitungen nicht zu stören, daher häufig während den Nacht
stunden angestellt und hat sich ergeben, daß
1) der größere Theil der thatsächlich constatirten
Druckverluste, insbesondere bei Röhrenleitungen mit kleineren
Kalibern von 4" engl, und weniger — sich höher als die
aus den üblichen hydraul. Formeln von Prony, Weißbach
und d'Arcy sich berechnenden Druckverluste ergeben; meist
liegen diesen Ergebnissen noch besondere örtliche Verhältnisse
zu Grunde, wie solche in der Mehrzahl von Fällen übri
gens zur praktischen Beachtung und in Betracht kommen
müssen; — daß sodann:
2) für die mit geringem Drucke funktionirenden und
unter günstigen Verhältnissen angelegten Röhrenleitungen von
8 und 10" Kaliber die vorbezeichnelen Formeln bezüglich
der Druckverluste höhere Resultate, als die hier gemessenen,
aufweisen und somit genügende Sicherheit ergeben, und
daß bei Leitungen mit den vorkommenden kleineren und klein
sten Kalibern (von 2" engl, an abwärts) die d'Arcy'sche
Formel die verhältnißmäßig größte Sicherheit, bezw. Resultate
gewährt, welche mit den praktischen Beobachtungen des dies
seitigen Bauamtes nahezu übereinstimmen.
Bezüglich des Verhaltens der üblichen Coefficienten inner
halb der einzelnen vorgenommenen Versuchsreihen sind die
mehr oder weniger abweichenden Ergebnisse bei den verschie
denen gemessenen Druckhöhen-Verlusten noch in besonderen Ta
bellen — nach diesen 6, hier ausgeführten Versuchsreihen ge
ordnet — übersichtlich zusammengestellt worden, welche nebst
dem Berichte des Bauamtes der Wassergemeinschaft bei dem
Vereinsvorstande eingesehen werden können.
Die Anwesenden nahmen großes Interesse an dem Vor
getragenen und sprachen gegen Herrn Oberbaurath Dr. v. Eh
mann und Bauinspektor Zobel den Dank für die mühsame
und interessante Arbeit mit der Bestimmung aus, daß dies-
noch schriftlich an Herrn Oberbaurath Dr. v. Ehmann ge
schehen soll.
Hierauf macht Oberbaurath v. Schlierholz Mitthei
lungen über Holzcementdächer und zwar weniger aus eigenen
Erfahrungen, als aus denen Anderer, aus eigener Anschauung
und aus Brochuren zum Zwecke wenigstens zunächst probe
weiser Einführung auch bei uns, wo für flache Dächer außer
mit Asphaltpappe jede andere Deckungsart eine theuere feie,
und in Betracht, daß solche Dächer in Norddeutschland sich
sowohl an Monumental- als Wohnhaus-, Fabrik- re. Bauten
seit Jahren gut bewährt haben sollen.
Das Holzcement-Dach besteht aus:
1) dem sogenannten Holzcement (so vom Erfinder
C. S. Häusler aus Hirschberg in Preuß. Schlesien genannt)-
einer zähen elastischen Haut, welche gleichmäßig und ohne Naht
über die ganze Schalung ausgebreitet ist und von C. S. Häus
ler bezogen wird, und
2) Der Jsolir- und der Deckschichte.
Letztere kommen über ein Gespärre von der Stärke etwa,
wie für ein Ziegeldach i0/ l5 bis lS/i 8 cm bei einer Dachnei
gung von 1: 25 und bei einer 1 Meter weiten Sparrenlage,,
über welche, je nachdem das Dach begangen wird oder nicht,,
eine mehr oder weniger starke, gespundete, ebene Dachver
schalung genagelt wird.
Ueber letztere wird zunächst — zur Jsolirung der aus
einer einfachen cementirten Papierlage bestehenden Cemeutdecke —
eine 0,5 bis 1,0 cm starke Schichte von feinem Sande gleich
mäßig übersiebt oder auch asphaltirte an den Fugen aufge
klebte Dachpappe gebracht (in letzterem Falle ohne gespundete
Schalung), dann der Holzcement, der in zwei oder drei Kes
seln bis zur Dünnflüssigkeit erhitzt wird, bereitet, worauf das
eigentliche Decken durch Arbeiter, mit Filzschuhen versehen,
beginnt, indem das ca. 1—1'/, m breite Dachpapier von einer
Traufe zur andern über den First hinweg, eine Rolle neben
der andern, aufgerollt wird, und zwar mit gegenseitiger 15 cm
breiter Ueberdeckung, welche mit Holzcement bestrichen und
verklebt, die parallelen Lagen zu einer einzigen großen, das
ganze Dach überziehenden Lage vereinigt, wobei jedoch zur
Erzielung eines Verbandes mit den obern Papierschichten mit
einer 3/4 Rollenbreite begonnen und der Ueberzug gegen die
Windmirkuüg an den Traufkanten mit Nägeln geheftet wird.
Bei der zweiten Lage beginnt man des Verbandes wegen
mit einer halben Papierbreite und es streicht ein Arbeiter vor
ihrer Aufbringung den flüssigen Holzcement in einer Papier-
breite mit einer langhaarigen weichen Bürste gleichmäßig und
stets vor der Nolle her auf die erste fertige Papierlage, wäh
rend ein zweiter Arbeiter unmittelbar den Bogen darauf rollt
und die Luftblasen und Falten mit einer Bürste wegdrückend.
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tteirt ersten Arbeiter bis zur andern Traufkante folgt; die
Mberdeckung ist ebenfalls 15 cm.
Hierauf folgt in ähnlicher Weise die dritte Lage mit '/«
Nollenbreite anfangend und dann die vierte mit ganzer Rollen
breite beginnend, so daß auf diese Weife alle 4 Lagen im
Verband mit einander stehen; etwa entstehende Risse müssen
mit cementirten Papierstreifen überklebt und das ganze Dach
nochmals mit einem etwas stärkeren Holzcement-Anstrich über
zogen werden, worauf dasselbe unmittelbar mit feinem trocke
nem Steinkohlengruß oder mit gestoßenen Schmiedeschlacken
oder Sande gleichmäßig etwa 1 cm hoch beliebt, hierauf eine
8 bis 10 cm bohe Schicht von Lehm resp. Cbaussee-Abraum
und grobem Sande gebracht und diese gleichmäßig iestgewalzt
wird, und so das Dach fertig ist.
Will ein Garten angelegt werden, so ist noch eine genü
gende Schichte Gartenerde zu überbringen.
Die Dichtung der Traufen geschieht mittelst eines ihrer
Länge nach zwischen der zweiten und dritten Papierlage auf
genagelten Zinkstreifens, welcher 2,5 cm vor die Dachschalung
reicht. Hierauf wird ein zweiter 8 bis 10 cm hoch im rechten
Winkel nach oben gebogener Zinkstreifen mit Stütznasen ver
sehen aufgelöthet, und mit der dritten und vierten Papierlage
überklebt und verstrichen. Dieser Steg verhindert das Ab
spülen der Kies- re. Lage und erhält zum Durchlässen des
Wassers in Entfernungen von je 25 cm 3 bis 4 cm breite
und 3 cm hohe Durchbrechungen, vor welche größere Kiesel
geschüttet werden.
An den Giebelkanten genügt die Aufnagelung eines 10
bis 15 cm hohen Winkelblechs, ebenfalls zwischen die zweite
und dritte Papierlage genügend weit eingreifend und wie an
Mauernanstößen und Schornsteinen über der Deckung in eine
Mauerfnge eingebogen und befestigt.
Ein wesentliches Erforderniß ist ein genügender Luftzug
unter der Schalung, zur Erzielung von Trockenheit des Holzes.
Ein so hergestelltes Dach soll, je nach seiner Flächenausdeh
nung, wenn Sand und Kies nächst der Baustelle zu erhalten
sind und der Holzcement pro 50 Kil. 10 Mark kostet und zu
10 qm Deckung ca. 30 Kilo Holzcement und 7 Kil. Papier
nöthig werden, pro qrn 3 bis 4 M. 20 wogegen kostet
pro qm ein Pappdach 1 M. 58 -J, bis 2 M. bei einem Un
terhaltungsaufwand von jährlich 12,7 pro qm,
ein Zinkdach je nach der Zinkstärke 4 Ji 90 ^ bis 5 M.
70 ^ —:• 7 bis 8 jährliche Unterhaltung,
ein Schieferdach 3 M. 15 bis 3 &lt;M. 20 1 bis
CJ £
ein gewöhnliches Doppel-Ziegeldach 1 M 95 bis 2 M
— !• 2,9 bis 3 jährliche Unterhaltung,
ein Falzziegeldach 1 56 bis 1 M. 80 ^ —:• Unter
haltung noch unbekannt.
Dagegen hat ein Holzcementdach den Vorzug, daß nahezu
horizontale Abdeckung und dadurch die Erzielung einer mög
lichst geringen Dachfläche, die möglichste Ausnützung des dar
unter befindlichen Gcbäuderaums, möglichste Feuersicherheit,
Unempfindlichkeit gegen Orkane und Hagel, int Sommer Schutz
gegen Hitze, im Winter gegen Kälte erzielt wird, die Dach
fläche zu Trockenräumen, Gartenanlagen rc. benützt werden
kann und die Unterhaltung der Abdeckung gleich 0 sein soll.
Im Weiteren wird Holzcement zur Abdeckung von Bal
kons, Terrassen, Brückengewölben, Viadukten, Kasematten rc.
empfohlen.
Rach weiterer Besprechung über diese Deckung, für welche
wiederholt ein Versuch auch bei uns empfohlen und bemerkt
wird, daß Kaufmann Geißler hier eine Agentur hiefür




den 18. Mai 1879.
Daß die herrlichen Bauten des Maulbronner Klosters sge-
stiftet von Walter v. Lomersheim 1147) trotz öfterer Be
sichtigung immer wieder anziehend zu wirken vermögen, bewies
die zahlreiche Betheiligung, welche der auf Sonntag, den 18. Mai
angesetzte Ausflug nach Maulbronn seitens des Vereins erfuhr.
80 Mitglieder, 16 Damen und 8 Gäste vereinigten sich nach
der vom Wetter äußerst begünstigten Fahrt und etwa s / 4 stän
digem herrlichem Gang von der Station durch den schönen
Buchenwald zum Kloster im Herrenchor der Klosterkirche, wo
selbst Herr Oberbaurath v. Landauer, der schon seit 1862
mit großer Liebe und tiefem Verständniß die Restaurationsarbciten
leitet, an der Hand eines in großem Maßstabe eigens hierzu
gefertigten Grundrisses der Klostergebäulichkeiten eine klare Ueber
sicht über die verschiedenen hier auftretenden Stilperioden gab.
Nach dieser einleitenden Erklärung theilte sich die Gesellschaft in
3 Partieen, welche unter Leitung der Herren Oberbauräthe
v. Landauer und v. Schlierholz und des Herrn Bau
inspektors Berner die einzelnen Räume eingehender, durch die
freundlichen Erläuterungen der Führer wesentlich erleichterter
Besichtigung unterzogen. Hierbei bot sich dem Beschauer die
seltene Gelegenheit, in enger Gruppirung die Stilperioden vom
Romanischen bis zur Renaissance hin in reizenden Mustern be
wundern zu können. Nach Lstündigem Aufenthalt in den ver
schiedenen Räumen des Klosters vereinigten sich die 3 Gruppen
wieder, um in dcm stets interessanten Sommer-Refektorium mit
seinem Ausblick in die Brunnenkapelle, die reich gegliederten
und malerischen Kreuzgänge aus der Uebergangs- und gothischen
Periode und das freundliche Kreuzgärtchen der Wirkung des
von 4 Mitgliedern gesungenen „integer vitae i: mib des Solo
vortrags eines Gastes, des Herrn Grimminger, zu lauschen.
Mittlerweile war auch in der Kiiche des Gasthofs zur Post
das Mittagsmahl herangereift und wandte die Gesellschaft ihr
Interesse nunmehr diesem zu. In kurzer Zeit entwickelte sich
ein reges Leben, das durch Toaste, Tischreden und Gesänge in
angenehmer Weise gefördert wurde.
Den Toast auf Se. Majestät den König, der den Restaura
tionsarbeiten des Klosters stets sein hohes Interesse zugewandt
habe, brachte der Vereinsvorstand aus.
Oberbaurath v. Morlok gedachte in seinem Toast dev
Techniker und Künstler, welche seither sich gewissenhaft Und mit
großer Liebe den Restaurationsarbeiten gewidmet haben. In
warm empfundener Ansprache erwiederte hierauf Herr Ober
banrath v. Landauer und erinnerte an die großartigen
Leistungen der früheren Baumeister, eines Schöpfelin, Gott-
schlag, Berthold und Ulrich, die unter weit schwierigeren
Verhältnissen gearbeitet haben, als die Techniker unserer Zeit.
Prof. Baumgärtner gedachte in gebundener Sprache,
wie folgt, der Verdienste des für die Sache des Vereins uner
müdlichen Vorstandes:
Wo einst in Klostermanern,
Von ihrem Abt regiert,
Der Mönche frommer Orden
Ihr Leben still geführt,
Da ist es laut und munter
Und gar nicht mönchisch heut:
Man schmaust bei vollen Bechern
An holder Frauen Seit'.
S' ist auch ein edler Orden,
Der uns zusammenführt,
Und statt des Abts ein Meister,
Der mächtig uns regiert.
Wie sinnt und sorgt er immer
Und treibt mit sanfter Hand
Und bringt so uns zum Frommen
Was Neues stets in Stand.
Vom Holz führt er den Namen,
Doch baut er auch in Stein.
Hoch lebe unser Meister
Und unser Bauverein!
r t r it r is r r r f t f l t; i
ist f lls .
i r f folgt in ähnlicher eise die dritte Lage it
ll it f i i rt it ganzer ll ¬
i , so daß f diese eife alle 4 Lagen i
it einander st ; t entstehende isse üssen
tirt i r tr if r l t und s ganze ach
l it eine t s stärkeren olzce ent-Anstrich über¬
werden, orauf dasselbe un ittelbar it feinem trocke¬
t i l r r it gestoßenen Sch iedeschlacken
l i i t 1 beliebt, i r f eine
i t r . baussee- brau
grobe ande gebracht und diese gleichmäßig iestgewalzt
i so das ach fertig ist.
ill i rt l t erden, so ist noch eine genü¬
Schichte artenerde zu überbringen.
i t r r f geschieht ittelst eines ihrer
zwischen der zweiten und dritten Papierlage auf¬
lt i kstr if s, elcher 2,5 c vor die Dachschalung
i ir i it r i c hoch i rechten
r inkstreifen it Stütznasen ver¬
f l t t, it r ritt und vierten Papierlage
t i . i r t verhindert das Ab¬
i - r . r lt zu urchlässen des
tf j i breite
r r , r elche größere Kiesel
geschüttet werden.
i l t t i f l eines 10
i i k l l c s, ebenfalls zwischen die zweite
i rl it i r if und ie an
t r t i r r eckung in eine
rf eingebogen und befestigt.
i tli rf r r i i t i genügender Luftzug
l , r r i l rockenheit des olzes.
i so hergestelltes Dach soll, je nach seiner Flächenausdeh¬
i nächst r austelle zu erhalten
r l t r il. r kostet und zu
. il l t und il. apier
r , r r i wogegen kostet
-J, i i eine Un¬
t r lt f j rli , pro q ,
i i j i t r i bis 5 .
i j rli nterhaltung,
i <M 1 bis
J
li l- i l 1 95 bis 2
j rli t r lt ,
l i l i nter¬
haltung noch k t.
agegen hat i olzce entdach orzug, daß nahezu
riz t l bdeckung dadurch i rzielung einer mög¬
lic st ri achfläche, die öglichste Ausnützung des dar¬
t r befindlichen cbäuderau s, öglichste Feuersicherheit,
fi li it r agel, i t r Schutz
it , i i t r lt erzielt ir , die Dach¬
fl r ck r , rt l rc. benützt erden
i t r lt r bdeckung gleich sein soll.
it r ir l t r bdeckung v al¬
kons, rr ss , r ck l , Viadukten, Kase atten rc.
e pfohlen.
it r r r r diese eckung, f r welche
i r lt i rs c i f l be erkt
ir , f i l r i r eine Agentur hiefür
besitzt, ir die rs l geschlossen.
r riftf r r:
r.
urstorl nach anlliroun,
die herrlichen auten des l r r losters sge-
tift t v lt r . r i trotz ft r r ¬
i ti i r i r zi zu irk ver ögen, i s
i zahlreiche t ili , elche der auf onntag, den . i
angesetzte usflug nach aulbronn seitens des Vereins erfuhr.
it li r, 16 a en äste vereinigten nach
tt r t ti t rt t s/ t ¬
i herrliche von der tation durch den schönen
l l st r i rr c r der l st rkirc , o¬
s l st rr r r t v. r, der schon seit 1862
it r r i ti f erständni die estaurationsarbciten
l it t, r i s i r a stabe eigens hierzu
f rti t r ri der Klostergebäulichkeiten eine klare eber¬
sic t r die verschiedenen hier auftretenden tilperioden gab.
dieser i l it rkl r theilte die esellschaft in
rti , elche t r Leitung der erren berbauräthe
. li l rr ¬
i s kt rs r r i i z l Räu e eingehender, durch die
freundlichen rläuterungen der Führer wesentlich erleichterter
i ti unterzogen. ierbei bot sich de Beschauer die
l l it, i r r ir die til ri vo
isc i r enaissance hin in reizenden ustern be¬
r . Lstündige f t lt i den ver¬
schiedenen des losters vereinigten sich die 3 ruppen
i i t t i t r t r- f t ri it
i usblick i die runnenkapelle, die reich gegliederten
alerischen r z s der ebergangs- und gothischen
ri s fr lic reuzgärtchen der irkung des
it li „i t r it i: i l ¬
rtr eines st s, des rr ri i r, zu lauschen.
ittl r il r c i r iiche des asthofs z r st
itt s l herangereift und andte die esellschaft i r
Interesse nun ehr diese zu. I kurzer Zeit entwickelte sich
i reges Leben, das durch oaste, Tischreden und esänge i
angeneh er eise gefördert urde.
t f . j t t den i , der den estaura¬
tionsarbeiten des losters stets sein hohes Interesse zuge andt
, brachte der ereinsvorstand aus.
r r t . rl gedachte i i st
Techniker und Künstler, welche seither i ge issenhaft Und it
gro er Liebe den estaurationsarbeiten ge id et haben. I
r e pfundener nsprache er iederte i r f rr ber¬
r t . r ri rt i r rti
Leistungen der früheren au eister, eines f li , tt-
l , rt l und lri , die unter eit sch ierigeren
Verhältnissen gearbeitet haben, als die Techniker unserer it.
rof. au gärtner gedachte in gebundener Sprache,
i f l t, r r i t s f r i c r i r¬
üdlichen Vorstandes:
i t i l t r r ,
i r bt r i rt,
fr r r
I r Leben still geführt,
i l t
r nicht c isc t:
sc st i ll r
l r r it'.
' i t i l r r ,
r f rt,
t tt i i t r,
r ächtig s regiert.
i i t r t r i r
tr i t it ft r and
ri t so zu Fro en
t t i t .
l f rt r ,
t r i t i .
l s r ist r
r i !
20
Oberbaurath v. Schlierholz dankte für die ihm gewor
dene Anerkennung und wies angesichts der gegenwärtigen, na
mentlich auch für die Techniker ernsten Zeitlage auf die Noth
wendigkeit unausgesetzten engen Zusammengehens der Vereins
mitglieder hin, ohne welches ein kräftiges Vorwärtsschreiten sich
nicht denken lasse.
In den Toast auf die Damen theilten sich Bauinspektor
Rheinhard und Baumeister Lang.
So verflossen rasch die wenigen Stunden, welche noch bis
zum Abgänge des Zuges vergönnt waren, und sichtlich befriedigt
begab sich die ganze Gesellschaft auf die Heimfahrt, während
welcher erst der Himmel eine finstere Geberde zeigte. Bei der
Ankunft in Stuttgart war jedoch auch er wieder guter Laune.
Laistner.
Kkste, außerordentliche Wersammkung vom 27. Juni 1879.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlier holz.
Schriftführer: Baumeister Laistner.
Anwesend: 29 Mitglieder.
Der Vorsitzende theilt mit, daß der neuerdings bei den
Ständen eingebrachte Nachtragsentwurf zum Finanzgesetz pro
1879/81 Veranlassung zu Einberufung der heutigen außerordent
lichen Versammlung gegeben habe.
Der erwähnte Entwurf exigire nämlich anläßlich der Justiz
organisation für die oberen Besoldungsklassen der Bezirksbeamten
verschiedener Kategorien eine Gehaltserhöhung, ohne die Bau
inspektoren zu berücksichtigen und haben sich diese deshalb mit
Petitionen theils an Se. Majestät den König, theils an ihre
vorgesetzten Ministerien gewendet und außerdem den Verein um
seine Unterstützung in der Sache gebeten.
Redner weist darauf hin, daß die Bauinspektoren bis zum
Jahre 1855 in der 9. Klasse der Rangordnung, also hinter
anderen Bezirksbeamten wesentlich zurückgestanden seien, daß sie
späterhin, allerdings erst im Jahre 1873, denselben in Rang
und Gehalt gleichgestellt wurden, sich aber durch das Gesetz vom
1. Juli 1876 in Beziehung auf Nichteinrechnung der Wohnung
(deren Genuß sie überhaupt nicht oder zum Theil nur in ge
ringem Maß besitzen) in dem pensionsberechtigten Gehalt wiederum
benachtheiligt sehen, und erkennt das Vorgehen der Bauinspektoren
als ein vollständig berechtigtes an.
Prof. Laißle erwähnt, daß die Professoren des Poly
technikums eigentlich noch schlechter gestellt sind, als die Bau
inspektoren.
Es gelangen nunmehr die Eingaben der Bezirks-Bauinspek
toren und der Eisenbahn-Betriebs-Bauinspektoren zur Verlesung und
knüpft sich hieran eine längere Debatte, in der namentlich die
Frage erörtert wird, ob für das Vorrücken aller, oder blos der
geprüften Bauinspektoren eingetreten werden soll. Die erstere
Ansicht dringt bei der Versammlung durch.
Der Vorsitzende legt hierauf einen Entwurf zu einer vom
Vereine an die betr. Ministerien zu richtenden Eingabe, welcher
von einem Konnte, bestehend aus den Herren Baumgärtner,
Bok l., Knoll, Leibbrand und v. Schlierholz, vorbereitet
wurde, vor, welcher in folgender Fassung die Zustimmung der
Versammlung erhält:
Stuttgart, den 28. Juni 1879.
Bitte
des Württemb. Vereins für Bau
kunde um volle Gleichstellung der
Bauinspektoren mit den übrigen
Bezirksbeamten in Beziehung auf
Gehalt n. Wohnungsverhältnisse.
K. Staatsministerium der auswärtigen Angelegenheiten,
Abtheilung für die Verkehrsanstalten.
(Ebenso: der Finanzen und des Innern.)
Der Entwurf eines Gesetzes, betr. einen Nachtrag zum
Finanzgesetze für die Finanzperiode 1879/81 hat gelegentlich der
Feststellung der Besoldungsklassen für die Amtsrichter, und zwar
für 29 der 1. Klasse mit 4000 M., auch die Besoldungen
1. Klasse für die Oberamtleute, Kameralverwalter, Forstmeister,
Obersteuerinspektoren, sowie für die Bahnhofsinspektoren und
2 Betriebsinspektoren in gleicher Weise bedacht und dies mit
§. 1 des fünften Edikts vom 31. Dezember 1818, der K. Ver
ordnung vom 28. Juni 1824 bezüglich der Kameralverwalter,
und mit dem Gesetze vom 1. Juli 1876 bezüglich des Wohnungs
genusses in Betreff der Bahnhofinspektoren motivirt, wonach
diese Beanite als gleichberechtigt mit den ersten Amtsrichtern,
auch nach Geschäftslast, Vielseitigkeit der Geschäfte und Ver
antwortlichkeit, sowie hinsichtlich ihrer sozialen Stellung im Be
zirke bezeichnet werden.
Es sind nun hiernach die Bauinspektoren für den Straßen
bau, den Eisenbahn-Bau und -Betrieb und für das Hochbauwesen,,
welche durch höchste Entschließung Sr. Majestät des Königs vom
5. Mai 1873 von der 8. in die 7. Rangstufe gnädigst vor
gerückt wurden und nach dem Finanzetat, bei welchem die Be
soldungsverhältnisse geregelt wurden, und ausgesprochen wurde,
dieselben den übrigen Bezirksbeamten gleich zu stellen, in be
sagtem Nachtragsgesetz übergangen.
Dies dürfte doch wohl mit der damals ausgesprochenen und von
den Ständen gebilligten Absicht der K. Regierung nicht im Ein
klänge stehen, (vid. Erläuterungen zum Personaletat pro1871/73.)
Die Bauinspektoren haben sich somit veranlaßt gefunden,
in einer Eingabe, theils an Se. Majestät den König, theils an
ihre vorgesetzten hohen Ministerien die Bitte auszusprechen, ihnen
in finanzieller Beziehung die vollständige Gleichstellung in Ge
halts- und Wohnungsverhältnissen mit den übrigen Bezirks
beamten allergnädigst bewilligen zu wollen. Ebenso haben sie
den unterzeichneten Württemb. Verein für Baukunde gebeten,,
diese ihre Bitte zu unterstützen.
Letzterem zu entsprechen erachten wir für unsere Pflicht und
erlauben uns daher Folgendes ergebenst vorzutragen:
Bis zum Jahre 1873 standen die Bauinspektoren gegenüber
den übrigen Bezirksbeamten wesentlich zurück. Sie rückten erst
im Jahre 1855 aus der 9. Rangklasse in die 8. vor, und erst
nach langjährigem Bitten wurde man den wohlbegründeten Be
schwerden dieser Beamten im Jahre 1873 dadurch in der Haupt
sache gerecht, daß sie in Rang und Gehalt den übrigen Bezirks«
beamten gleich gestellt wurden; bezüglich eines Punktes aber
stehen die meisten derselben hinter letzteren noch zurück: indem sie
nur zum kleinsten Theil (beim Eisenbahn-Bau und -Betrieb) den
Genuß einer Dienstwohnung oder einer, aber allerdings ungenügen
den, Entschädigung für eine solche erhalten.
Dieser Uebelstand wurde um so empfindlicher, als durch das
Gesetz vom 1. Juli 1876 bei den übrigen Bezirksbeamten, zu
welchen auch die Bahnhofinspektoren gerechnet wurden, ausge
sprochen wurde, daß der Werth der Dienstwohnung dem pensions-
herechtigten Gehalte zugerechnet werde.
Wir sind der Ansicht, daß es wohl begründet wäre, die
Bauinspektoren auch in diesem Punkte den übrigen Beamten voll
ständig gleich zu stellen, da etwa die Annahme, daß die ersteren
in der Lage seien, sich durch Privatarbeiten ein erhebliches Neben
einkommen zu verschaffen, nicht mehr zutrifft, insbesondere seit
eine große Zahl von Technikern jeder Kategorie in unserem Lande
vorhanden sind, auch die Besorgung von Nebengeschäften den
meisten Beamten durch Ausführungen zu dem Beamtengesetze in
hohem Grade erschwert oder fast unmöglich gemacht worden ist,
und seit dieselben durch die täglich steigenden Forderungen des
ordentlichen Dienstes überhaupt derart in Anspruch genommen
sind, daß sie Zeit zu Nebengeschäften nicht mehr finden können.
Sind die Bauinspektoren schon durch das Gesetz vom 1. Juli
1876 hart betroffen und bezüglich ihres pensionsberechtigten Ein
kommens gegenüber den Beamten gleicher Kategorie in Nachtheil
gekommen, so würden sie durch den Entwurf des Gesetzes, betr.
einen Nachtrag zum Etat 1879/81, welcher sich zum Theil, wie
bei den Bahnhofinspektoren, nur auf dieses Gesetz stützt, wieder
holt und noch empfindlicher geschädigt werden, als durch jenes
erstgenannte Gesetz. Hierdurch würde, die Absicht, die Bau
inspektoren den übrigen Bezirksbeamten im Gehalte gleich zu
stellen, wie dieselbe im Jahre 1873 ausgesprochen wurde, wieder
aufgehoben.
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i die i s kt r sc r t . li
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einen Nachtrag zu t t / , elcher sich z il, i
bei den ahnhofinspektoren, r f i s s esetz st tzt, i r¬
holt und noch e pfindlicher geschädigt erden, ls durch j
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Wir vermögen Gründe hierfür nicht zu finden, auch ver
mögen wir nicht einzusehen, warum die Baubeamten bezüglich
ihrer Vor- und Fachbildung, der Vielseitigkeit ihrer Geschäfte,
ihrer Amtsthätigkeit, ihrer Verantwortlichkeit und ihrer sozialen
Stellung den übrigen Bezirksbeamten nachstehen sollten, wie denn
auch bestätigt werden darf, daß Baubeamte für ihre absolut nöthige
Fortbildung auf ihrem Gebiete meist theuerer Literalien bedürfen.
Wir glauben hiernach, zugleich im Hinblick auf die der
zeitigen gesteigerten Anforderungen an höhere Techniker sowohl
auf dem technischen und nicht selten auch auf dem administrativen
Gebiete, zu hohem Ministerium vertrauen zu dürfen, es werde
sich hochdasselbe der vorgetragenen Bitte nicht verschließen und
die Zeit für gekommen erachten, die Baninspektoren vollständig
mit den übrigen, besonders den ihnen coordinirten Bezirksbeamten,
sowohl im Genusse der Besoldung, als bezüglich der Wohnung
oder einer hierfür entsprechenden Entschädigung hochgeneigtest
gleich zu stellen.
Es erlaubt sich nun der Verein für Baukunde, in welchem
nahezu alle höheren Techniker des Landes vertreten sind, die Bitte
der Bauinspektoren hochgeneigter Berücksichtigung zu empfehlen.
Ehrerbietigst
im Namen des Vereins für Baukunde
dessen Ausschuß:
v. Schlier holz, Oberbaurath, Vorstand,
v. Egle, K. Hofbaumeister. Bok, Oberbaurath.
Baumgärtner, Professor. Laißle, Professor,
vr. Weyrauch, Professor. Kn oll, Bauinspektor,
v. Seeger, Bauinspektor. Lang, Baumeister.
Nachdem der eigentliche Gegenstand der Tagesordnung er
schöpft ist, bittet der Vorsitzende diejenigen Kommissionen, welche
mit ihren Referaten zu den Verbandsfragen noch im Rückstände
sind, dieselben bald zum Abschluß bringen zu wollen.
Der Ausschuß wird ermächtigt, über die Zeit der Ferien
in der Vereinsthätigkeit im Nothfalle für die verschiedenen
Kommissionen einzutreten.
Von Ihrer Majestät der Königin ist ein Dankschreiben über
die Zustellung der Reiseskizzen verschiedener Vereinsmitglieder
eingelaufen.
Baumeister Lang bringt zum Schlüsse noch zur Sprache,
daß die Cirkulation der Zeitschriften sehr unregelmäßig vor sich
gehe und bittet um Abhilfe.
Der Bibliothekar, Prof. Baumgärtner, sagt diese zu,
glaubt aber, daß der Fehler in der Organisation der Cirkulation
liege, welche unliebsame Verschleppungen kaum vermeiden lasse
und einer Abhilfe bedürfe.
Hierauf Schluß der Versannnlung.
Der Schriftführer:
Laistuer.
Aenderung und Nachtrag zum Milgliederverzeichnih
bom 1. Januar 1879.
A. Mitglieder in Stuttgart.
Ausgetreten sind:
ad 81. v. Schenk, Oberbaurath.
Von hier weggezogen:
ad 57. Kuhn, Fr., Ingenieur, nach Mailand.
99. Vogel, C., Architekt, nach Nürnberg.
Neu aufgenommen wurden:
1. Bälz, H., Baumeister.
"2. Eisenlohr, Baumeister.
3. Göller, Ad., Professor.
4. Morlok, I., Architekt.
5. Staib, Oskar, Ingenieur.
6. Weigle, Baumeister.




Orts- und Wohnungsveränderungen werden häufig beim Vorstand und Bibliothekar nicht angezeigt, wodurch Störungen
verschiedener Art entstehen, und muß daher das Ersuchen um dergleichen Anzeigen hiermit wiederholt werden.
Der Vereinsvorstand: Schlierholz.
Bemerkung. Der zugesagte Bibliothek-Katalog kann erst mit dem zweiten Hefte folgen.
B. Auswärtige Mitglieder.
Ausgetreten sind:
ad 52. Sachse, gewesener Direktor der Neckarschleppschiffahrt.
Ortsveränderungen kamen vor:
es zog:
Hocheisen, Bauinspektor, nach Böblingen.
Zügel, Sektionsingenieur, nach Dornstetten.
Elf äß er, Baumeister, nach Straßburg.
Neu aufgenommen wurden:
1. Fleischhauer, Ingenieur, Oberndorf.
2. Mar et, Bauinspektor, Herrenberg.
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Beil. 1 zur 1. u. 4. Versammlung.
Keferat und Weschluß
über die vom Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine in seiner Abgeordnetenversanimtung ;n Dresden
gestellte Frage 5:
Welche Mittel und Wege sind geeignet, der Einführung des
Eisens in den Hochbau mehr Eingang zu verschaffen?
Das Referat über diese Frage, von einer Kommission,
bestehend aus den Herren Oberbauräthen v. Tritschler und
Bol, Professoren Laißle und Dollinger und Bauinspektor
Wagner, behandelt und vom Verein für Baukunde in seiner
vierten Versammlung am 15. Februar zum Beschluß erhoben,
lautet wie folgt:
Zufolge der allenthalben ins wahrhaft Großartige be
triebenen Eisenbahnbauten, wo das Eisen schon längst als
Hauptmaterial auftritt, sind die Eisenkonstruktionen auch in
ausgedehntem Maße bei Hochbau zur Anwendung gekommen,
und treten dieselben jetzt mit einer Selbständigkeit auf, wie
das in früheren Bou- und Stillperioden entfernt nicht in
ähnlicher Weise zu bemerken ist.
Die Leichtigkeit und das zierliche Ansehen der Eisenkon-
struktionen liegen ohnehin auch im Geiste unserer modernen
Zeit, die im Gegensatz zu den schweren und schwerfällig aus
sehenden Stein- und Holzkonstruktionen älterer Bauperioden
alles leicht, licht, positiv, wir möchten sagen wissenschaftlich
klar und hell haben will.
Hiezu treten aber namentlich die technischen Vortheile,
welche das Eisen bietet: die Möglichkeit, das Eisen ohne
Schwierigkeit entgegen den starren und unbiegsamen Formen
der Steine und Hölzer in jede beliebige, also auch in die zweck
mäßigste Form zu bringen, das verhältnißmäßig geringe Gewicht
der Konstruktionstheile, die Möglichkeit und die fast unendliche
Mannigfaltigkeit, die einzelnen Konstruktionstheile in einer Weise
fest mit einander zu verbinden und zu verknüpfen, wie das bei
Stein- und Holzkonstruktionen entweder gar nicht, oder nur sehr
unvollkommen, oder in genügender Weise auch nur mit Znhülfe-
nabme des Eisens stattfinden kann, die Dauerhaftigkeit und
Widerstandsfähigkeit des Materials, die Unverbrennlichkeit
desselben, die Möglichkeit, die Eisenkonstruktionen leicht und
ohne große kostspielige Gerüste rasch zu niontiren und aufzu
schlagen, sind Vortheile, die schwer ins Gewicht fallen, je
länger je mehr erkannt werden und dem Eisen in vielen
Fällen und bei einer Menge von Bauten, wie sie namentlich
die moderne Zeit verlangt, eine selbständige Stellung, ja eine
gewisse Präponderanz gegenüber von Stein und Holz bereits
verschafft haben.
Die Herstellung großer Kuppeln und sonstiger schwerfälliger
Gewölbe-, Treppen- rc. Konstruktionen in Stein, weitgesprengter
und daher ebenfalls schwerfälliger Dachstühle und Deckenkonstruk-
tionen in Holz dürften zu den überwundenen Standpunkten
zu rechnen sein, und kann deshalb wohl füglich gesagt werden,
daß für eine Reihe von Bauten, wie sie jetzt verlangt werden,
z B. für Hohlbauten jeder Art, für hallenartige Gebäude, für
solche, die unverbrennlich sein sollen, für Waareuhäuser, Ma
gazine, wo nicht gerade sehr werthvolle Gegenstände aufbe
wahrt werden sollen, wie z. B. Archive, wichtige und werth
volle Sammlungen, sodann für Theater, für Werkstätten, für
versetzbare Gebäude, auch für besonders hiefür geeignete
Theile von Wohngebäuden, das Eisen, wenn nicht als aus
schließliches, so doch als Hauptmaterial betrachtet wird und
immer betrachtet werden sollte.
Zahlreiche Bauten und Konstruktionen dieser Art sind
allenthalben ausgeführt worden, auch die bedeutenderen
Städte unseres Vaterlandes erfreuen sich einer Menge schöner
und gelungener Werke dieser Art; der Gegenstand erfreut sich
deshalb einer zahlreichen, zum Theil bedeutsamen Literatur
und gewiß wird jeder einsichtige Techniker, der hiezu Gelegen
heit hat, aufs Eifrigste bestrebt sein, sich denselben zu eigen
und wo es die Umstände mit sich bringen, davon Gebrauch
zu machen, um auf der Höhe der mit der raschen Zeit rasch
fortschreitenden immer neuen und wichtigen Resultate und
Errungenschaften in diesem Gebiete zu verbleiben.
Auch alle technischen Hochschulen und Lehranstalten über
haupt bebauen das Feld in ausgiebiger Weise, den theoretischen
Theil bekanntlich in der technischen Mechanik, an welche sich
die Konstruktionsübungen mehr oder weniger eng anschließen
oder wenigstens anschließen sollen, um den lernenden und
heranwachsenden Technikern die nöthige wissenschaftliche Basis
mit auf den zukünftigen Lebensweg zu geben.
Nichtsdestoweniger aber ist schon recht vielfach die Be
merkung gemacht worden, daß das Eisen trotz der angeführten
großen Vortheile bei weitem noch nicht in dem Maße im Hoch
bau zur Anwendung kommt, wie es eben theils aus technischen,
theils aus volkswirthschaftlichen Gründen wünschenswerth wäre;
aus letzteren hauptsächlich wegen des allzugroßen Verbrauches
an Holz, der, wie in einer denselben Gegenstand behandelnden
Abhandlung von Ingenieur R. Daelen in Nr. 45 der
Wochenschrift des Vereins Deutscher Ingenieure des Näheren
ausgeführt ist, für unsere deutsche Waldbewirthschaftung —
die gar häufig mehr vom einseitig finanziellen, als vom ratio
nellen Standpunkte gehandhabt wird, — von den nachteilig
sten Folgen sein könnte.
Die Frage liegt also nahe, in welcher Weise dem Eisen
mehr Eingang in den Hochbau verschafft werden könnte; sie
ist in dem letzten Jahrzehnt schon mehrfach erörtert und sind
Beitrüge zu deren Lösung theils in Zeitschriften, theils ander
weitig geliefert worden.
Will man in dieser Beziehung, soweit es überhaupt mög
lich ist, etwas Ersprießliches leisten, so dürfte es sich empfehlen
zunächst den Ursachen nachzuforschen, warum nicht von selbst
schon, was ja immerhin das Beste und Natürlichste wäre, das
Eisen im Hochbauwesen mehr Eingang gefunden hat.
Es dürste nicht schwer halten, diese Ursachen näher zu
bezeichnen.
Zunächst wird als wesentliches Hinderniß
1) die Macht der Gewohnheit zu betrachten sein. Die
selbe ist bekanntlich sehr groß; insbesondere wird in kleineren
Städten auf denr Lande und auch in größeren Städten bei
gewöhnlichen Wohnhaus- und anderen Bauten, die ja großen-
theils in Händen einfacher Meister sich befinden, schon ver
möge des konservativen Sinnes an dem hergebrachten Alten
nur allzugerne festgehalten, das Neue mit Mißtrauen betrachtet,
und werden die leichter und müheloser zu beschaffenden, gewohnten
Holzkonstruktionen beibehalten; besonders, wenn es sich um
Spekulaliansbauten handelt, deren nachheriges Verhalten dem
Spekulanten, wenn er sich derselben glücklich entledigt hat,
von keinem so wesentlichen Interesse mehr ist, daß er sich hätte
veranlaßt fühlen sollen, die ausgesuchtesten Konstruktionen hie-
sür bei der Ausführung zu wählen.
Sodann dürfte ein weiteres Hinderniß der rascheren Ein
führung des Eisens eben hauptsächlich
2) im Kostenpunkt zu suchen sein. Es wird allerdings
vielfach die Behauptung aufgestellt, und durch Rechnung zu
zu erhärteu gesucht, daß bei rationeller Anwendung des Eisens
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kommen, als solche von Holz, aber das hängt theils von
örtlichen und temporären Verhältnissen ab, theils von der Art
der Konstruktion, z. B. der Größe der Spannweite, theils
kann dies auch nur in relativem Sinne als richtig gelten,
indem man die verhältnißmäßig längere Dauer und Unzerstör
barkeit der Eisenkonstrnktion mit in Rechnung zieht, was eben
in der gewöhnlichen Praxis, bei gewöhnlichen, aber gerade der
größeren Zahl von Bauten leider nicht in entsprechendem
Maße zu geschehen pflegt.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei uns in Deutschland
das Holz eben im Allgemeinen verhältnißmäßig noch billiger
 ist als das Eisen. Hiegegen dürfte allerdings in direkter Weise
schwer anzukämpfen sein, wenn nicht, was übrigens fast sicher
zu erwarten, die Preisverhältnisse sich in Zukunft für das
Eisen noch günstiger gestalten werden, namentlich durch Ein
führung zweckentsprechender (d. h. besserer und tragsähigerer und
somit auch billigerer) Profile von Seite der Eisenwerke, dies
zugleich in deren eigenem Interesse, wie das in Belgien und
England z. B. schon längst der Fall ist, und wird es weiter
Sache der Techniker selbst sein, sich mit den Lehren der tech
nischen Mechanik immer auf vertrautem Fuße zu befinden, da
eben die passenden Dimensionen bei Eisenkonstruktion sich nicht
so leicht durch bloße noch sehr junge Erfahrung oder durch
praktisches Gefühl bestimmen lassen, das vermöge der viel
hundertjährigen Erfahrungen in Holz und Stein wohl der Fall
sein kann; oder sollten da und dort eigene technische Bureaux
errichtet werden, in denen gegen angemessenes Entgelt die
nöthigen Berechnungen angestellt werden, wie das z. B. in
Paris bereits der Fall ist und auch in Deutschland da und
dort bereits angebahnt wird.
Sodann gibt es ja doch eine Menge Fälle, wie z. B.
öffentliche Bauten, Eisenbahn-Hochbauten, bessere Privatbauten,
größere Viehstallungen, industrielle Anlagen der verschiedensten
Art. Magazinsbauten, größere Gerüste rc., wo jene relative
größere Wohlfeilheit in Anbetracht der viel längeren Dauer
von Eisenkonstruktionen zur absoluten werden kann, in Betracht
der denkbaren zu Folge der Unhaltbarkeit und Verbrennlichkeit
der Holzkonstruktion später nothwendig werdenden kostspieligen und
vielleicht in hohem Grade störenden Wiederherstellungen derselben.
Wir halten diesen Punkt für sehr wichtig und erblicken
hierin für jeden einsichtigen Techniker einen bedeutenden Sporn
für die von demselben in Betracht zu ziehende Wahl von
Eisenkonstruktionen gegenüber von solchen in Holz. Es kommen
hiebei auch noch andere Punkte in Betracht, die auf den
Kostenpunkt bezüglich der Eisenkonstruktion mindernd einzuwirken
und ihn gegenüber von Holz- oder Steinkonstruktion mehr aus
zugleichen geeignet sind, wie z. B. schwächere Umfassungs-,
Widerlags- und Fundamentmauern; wenn allerdings vielleicht
auch nicht gerade in dem Grade, wie das schon manchmal behauptet
worden, insofern die Stabilitätsverhältnisse derselben eben auch
ihre Berücksichtigung verlangen und der Techniker hiebei nicht
riskiren darf, mit der durch die gewählten Eisenkonstruktionen
gesuchten größeren Dauerhaftigkeit durch daraus gefolgerte allzu
geringe Mauerstärken so zu sagen vom Regen in die Traufe
zu kommen. Es liegen in dieser Beziehung schon vielfache
sehr schätzenswerthe Arbeiten vor, die Anleitung zu vergleichen
den Betrachtungen geben können, wie z. B. in den verschiedenen
neueren Lehrbüchern über Eisenkonstruktionen, in der schon
oben berührten Abhandlung von Daelen und in einem erst
kürzlich erschienenen Buche von Meiners: „das städtische
Wohnhaus der Zukunft". Indem wir uns hiemit erlauben,
hierauf hinzuweisen, erachten wir es deshalb nicht als Zweck
dieser Zeilen, auf einzelne Punkte näher einzugehen, eine
förmliche Abhandlung über Spezialkonstruktionen zu schreiben.
Im klebrigen wird wohl jeder gebildete Techniker, der auf
wissenschaftlichem Boden steht, selbst hiefür urtheilsfähig genug
fein; für diesen bedarf es wohl kaum eines Anreizes in dieser
Beziehung.
Dagegen aber dürfte es sich als sehr zweckmäßig erweisen,
der großen Anzahl solcher Techniker, welche eine wissenschaft
liche Bildung nicht genossen haben, aber mitten im praktischen
Leben stehen und weitaus die größere Zahl der gewöhnlicheren
Wohnhaus- und anderen Bauten in Händen haben, in pas
sender Weise eine Anregung und Anleitung zu geben zu rich
tigem Verständniß und richtiger sachgemäßer Behandlung der
Eisenkonstruklion. Hiezu erachten wir nun eine entsprechende,
diesen Zweck vor Augen habende Abhandlung über das We
sentlichste der Eisenkonstruktion als das wirksamste Mittel. In
dieser Abhandlung müßte eine leichtfaßliche, wo möglich po
pulär gehaltene, für jeden mit den nöthigen Schulkenntnissen
ausgestatteten Techniker verständliche Theorie der gewöhnlichen
im praktischen Leben vorkommenden Eisenkonstruktionen mit
Aufstellung einer einfachen Berechnungsart bezüglich der Trag
kraft, der praktischen Anwendbarkeit, namentlich auch des Ko
stenpunktes ine Vergleich zu den dasselbe Ziel anstrebenden
Holz- oder Steinkonstruklionen nöthigenfalls im Zusammen
hang mit anderen hierauf bezüglichen Betrachtungen itiib Rech
nungen über Mauer- und Widerlagsstärken u. s. w. gegeben
werden. Dieser Abhandlung müßten, entweder in unmittel
barem Zusammenhang damit oder besser vielleicht in einer
besondern selbständigen Abtheilung eine Menge gut und an
schaulich in Wort und Zeichnung dargestellter Beispiele beige
geben werden, die aus dem unmittelbaren gewöhnlichen prak
tischen Leben gegriffen, besonders zur Nacheiferung anmuthen
und auffordern sollten, so daß der Techniker so unmittelbar
als möglich das für seinen Fall Passende finden, und mit nur
verhältnißmäßig geringer Modifikation anwenden könnte; hie
bei wären aber alle abnormen, der höhern monumentalen
Architektur entnommenen Konstruktionen als nicht hieher ge
hörig auszuschließen.
Eine solche eben genannte ganz vortreffliche Abhandlung,
was wenigstens den theoretischen Theil betrifft, ist erst kürzlich
im Buchhandel erschienen, betitelt I. G. Jntze, Prof, am
Polytechnikum in Aachen, welche, wie der Vorrede zu entneh
men, eben zu dem genannten Zwecke aus Veranlassung der
selben Frage, wie sie schon im Jngenieurverein zu Aachen auf
gestellt worden, eigens geschrieben worden ist.
Es dürfte sich also vielleicht nur darum handeln, dieselbe
in der erwähnten von einem gewandten, zugleich küustlerisch ge
bildeten Konstrukteur abzufassenden Beispielsammlung entspre
chend zu illustriren und noch leichtfaßlicher und zur unmittel
baren Handhabung für den einfachen, nicht höher geschulten
Hochbautechniker geeignet zu machen, um es so zu ermöglichen,
auf die große, fast ausschließlich in Händen der meist nicht
mit den theoretischen Kenntnissen ausgestatteten landstädtischen
Baumeister, Werkmeister rc. befindliche Privatpraxis bei ge
wöhnlichen Wohn- und andern Gebäuden im Sinne der ver
mehrten Einführung des Eisens in den Hochbau einzuwirken.
Außerdem aber dürfte es Sache der sämmtlichen technischen
Lehranstalten sein, die heranzuziehende Jugend, in deren Hän
den die zukünftige Technik liegt, entsprechend zu unterrichten;
ebenso Sache der höher stehenden gebildeten Staats- und
städtischen Techniker, von sich aus durch Beispiel und persön
liche Aufmunterung und Einwirkung sowohl bei ihren Fach
genossen, als namentlich auch bei Behörden, Privaten, bei
Bauherren, in öffentlichen Blättern, durch Publikation entspre
chend vorzugehen und die Anwendung des Eisens aus allen
für dasselbe sprechenden, oben berührten und auch nicht be
rührten Gründen, namentlich was größere Leichtigkeit, Soli
dität, Feuersicherheit u. s. w. betrifft, zu empfehlen.
Zur Beurkundung:
Stuttgart, den 16. Februar 1879.
I. Schlierholz,
Vereinsvorstand.
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Beil. 2 zur 5. Versammlung, mit einer Zeichnungsbeilage.
Vortrag, gehalten am 2r: März 1879.
l) Wotizen, gesammelt auf einer Weise nach Belgien und Gngtand
 von Professor Laijsle.
Der nächste und billigste Weg nach Belgien geht über
Straßburg und Metz, nicht mehr über Köln.
In Straßburg ist die neuere Pferdebahn zu erwähnen nach
dem System Demerbe mit einer Art Zoresschiene ohne Holz
(s. Beil. 4 Fig. 1 und 2).
Die große Auflagerbreite der Schiene zeichnet sie vortheil-
haft vor der Stuttgarter Konstruktion aus; der weitere Vorzug
liegt darin, daß die Spurkranzrinne in der Schiene liegt und die
Pflastersteine sich leicht und direkt anschließen. Dies scheint mir
ein Profil der Zukunft. Die Bahn wird mit Lokomotiven be
trieben und werden die Resultate sehr günstig geschildert. (In
Rouen ist es ebenso; die Maschine sieht wie eine Schildkröte aus.)
In Metz interessirt uns der neue Bahnhof. Erbauer:
Baudirektor Sch übler in Straßburg und Architekt Professor
Jacobs that in Berlin.
Die Station ist Kopfstation für 5 Bahnrichtungen: Straß
burg—Lauterburg—Metz; Luxemburg—Metz; Frouard—Metz;
Forbach—Metz und die direkte Bahn nach Paris über Verdun.
Jeder Perron dient als An- und Abfahrt für die 4 Haupt
richtungen Straßburg, Luxemburg, Frouard und Forbach, das
fünfte Geleise für Verdun liegt südwestlich an der offenen Seite der
Halle. Die Wartsäle und Kassen liegen am Kopf der Geleise;
2 Seiten- und 1 Zwischenperron (Zungenperron) führen zu den
Geleisen. Das Ganze ist mit zwei gekuppelten Hallendächern
überdeckt, die sich seitlich an die Verwaltungsgebäude anschließen,
welche die Post, Betriebsinspektion, Eilgutsexpedition und in den
oberen Räumen Wohnungen enthalten.
Baukosten: Gebäude 24,5 M. pro kbm (Höhe vom Boden
des Erdgeschosses bis zur Dachpfette gemessen), der mm Grund
fläche (erd. Halle) 190 M.; Kosten der Halle 47 J(. pro Om.
Der Grundriß der Gebäude ist für das Publikum äußerst
bequeni und für den Betrieb sehr übersichtlich, man könnte etwa
nur das zu große Ausgangsvestibul tadeln.
Die Halle, ca. 150 m lang, 48 m breit*), zeigt eine sehr
einfache Konstruktion, Stichbogen mit Zugband auf eisernen
Säulen, theils mit Glas, theils mit Blech gedeckt.
Die Architektur der Gebäude hat mir weniger gefallen, sie
erscheint schwer und festungsartig, wogegen die Halle im Innern
eine sehr gute Wirkung gibt.
In Metz herrscht sehr wenig Sympathie für Deutschland;
eher das Gegentheil; die Stadt sieht durchaus französisch aus,
das Pflaster ist schlecht, die Pferdebahn scheint nach dem System
von Antwerpen angelegt zu sein, nur sind die Schwellen durch
schmiedeiserne Platten ersetzt.
In Luxemburg habe ich außer den kühnen Viadukten (für
die Straßen) über das 60 m tiefe Thal der Alzette und den
kühnen Kurven der Pferdebahn (s. Fig. 3) nichts Interessantes
bemerkt, es wäre denn die unverständliche deutsche Sprache.
In Belgien fällt sofort angenehm auf, daß mit beinahe
allen Ziigen Wagen 3. Klasse gehen, was für die nicht mit
Freikarten und nur mäßiger Reiseentschädigung versehenen Tech
niker stark ins Gewicht fällt.
Die Bahn nach Brüssel führt über die Ardennen, die
Gegend ist rauher und wilder als der Schwarzwald, die Bahn
unterhaltung und Entwässerung höchst mangelhaft, Gräben fehlen,
weniger Schotter umgibt die Schwellen, deren Dicke 8—10 cm
betragen mag, jedoch fahren zwei Schnellzüge über die Strecke.
Man konimt an den Marmorbrüchen vorüber, deren Material
in Brüssel vorzugsweise verwendet wird. Die schöne Stadt
Brüssel ist durch den Vortrag von Herrn Baurath Kaiser be
kannt. Die drei Hauptbahnhöfe sind durch eine Ringbahn mit
einander verbunden, Luxemburg ist durchgehende Station, Midi
und Nord aber sind Kopfstationen. Letztere hat eine dreischiffige
Halle, die Perrons wie in Metz, die Wartsäle liegen aber auf
der Langseite und muß man zuni Einsteigen nach Antwerpen
und Löwen den Kopf umgehen oder über die Geleise schreiten,
was nicht erlaubt ist, aber doch von Vielen geschieht.
Die Tramways werden gegenwärtig auf dem Boulevard
central nach dem System Demerbe umgelegt. Die Pflasterung
der neu'eren Straßen entspricht ungefähr den Stuttgarter neueren
Straßenanlagen, prismatische Steine, 15/10 und 15 ein dick,
liegen auf Sand und einer Schichte Ziegelbrocken. Die Trottoirs,
meist Kalksteinplatten auf gestampftem Sand in Mörtel versetzt oder
auch sogenannte Platines, letztere sind nicht sehr eben, an einzelnen
nicht bebauten Stellen ist das Trottoirpflaster auf den Boulevards
sehr rauh und schlecht. In den Boulevards hie und da Asphalt
comprimee, aber nicht sehr häufig.
Gerüste zum Ausführen der Gebäude fehlen gewöhnlich
und sind statt dessen hohe Krahnen mit Ausleger vorhanden, die
auf einem Schienengeleise sich bewegen und durch Dampfmaschinen
getrieben werden.
In Antwerpen ist gegenwärtig ein Bauwerk in Aus
führung, das an Großartigkeit wohl einzig dasteht, nemlich die
neue Quaianlage. Das in einer Länge von ca. 3 Kilometer
längs der Stadt sich hinziehende Scheldeufer soll in eine regel
mäßige Linie gebracht und der theilweise schmale Quai in einen
Boulevard verwandelt werden, einestheils um mehr Quailänge
zum Anlanden der Dampfer zu erhalten und um dem Versanden
des Flusses entgegenzuarbeiten. Die neue Uferlinie fällt theils
weit herein in den Fluß, theilweise sind ganze Häuserquartiere
abzutragen. Die Differenz zwischen Ebbe und Fluth beträgt ca.
4'/z m. Der Untergrund ist auf große Tiefe Schlamm. Man
wendet deshalb zur Fundirung das pneumatische Verfahren an.
Die Caissons sind circa 20 m lang, 8 m breit, 3 m hoch, wie
gewöhnlich mit Einsteigschächten und Schleusen koustruirt; eine
Verschiedenheit gegen die sonst üblichen Methoden besteht aber
in der Ausführung des Mauerwerks auf den Caissons, das in
besonderen eisernen Fangdänmien bewerkstelligt wird, die auf den
Caissons befestigt sind. Zum Herablassen von Caissons und
Fangdämmen dient ein auf Pontons montirtes eisernes Gerüst.
Nach Vollendung eines Mauerstücks bis über Hochwasser wird
der Fangdamm abgehoben und nach der nächsten Baustelle ver
schifft.
Bis jetzt ist die neuere Fundirung noch nicht probirt, die
Unternehmer sind selbst ängstlich bezüglich der Dichtigkeit zwischen
Caisson und Fangdamm, die einzelnen Mauerstücke erhalten
einen kleinen Abstand von ca. 50 cm, der durch Pfahlrost und
Beton unter Niederwasser gefüllt werden soll, um Auswaschungen
zu vermeiden.
An die Quaianlage schließt sich der neue Stadttheil an, der
an Stelle der abgebrochenen Citadelle du Sud ausgeführt worden
ist, in einer Ausdehnung von ca. 1 iQ Kiloin. Für den Stutt
garter ani Interessantesten ist zunächst der Umstand, daß sämmt
liche Straßen und Trottoirs, Pflasterungen, Kandel und Ent
wässerungskanäle, theilweise auch die Gasleitung, fertig sind,
obgleich kaum ein Dutzend Gebäude auf der weiten Fläche steht,
sodann fällt auf, daß nur ausnahmsweise die Straßen sich unter
rechten Winkeln schneiden. Es rührt dies daher, daß man zu-*) Stuttgart hat 2 Hallen ä 188 m lang, 32 m breit.
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nächst die Hauptverkehrsrichtungen: Ringstraße, Boulevard des
Arts, du Commerce, zum Südbahnhofe, Verbindung der Stadt
mit dem nächsten Festungsthore (Nouvelle Porte de Boom),
Richtung Place verte—Südbahnhof und andere festgestellt, und
die hiedurch sich ergebenden unregelmäßigen Vierecke mit Straßen
nach dem Rechtecksystem ausgefüllt hat und ist dies in einer
Handelsstadt, wo die Verkehrsinteressen vorherrschen, gewiß das
richtige System.
Man will die Anlage dadurch noch besser mit der Stadt
verbinden, daß die ruelle du Livre erbreitert wird, es gibt das
eine fast gerade Verbindung der Cathedrale (Stadtmittelpunkt)
mit dem Südbahnhof.*)
Das in dem neuen Stadtviertel liegende Bassin cku Bate-
lage, das eben mit der Einfahrtsschleuße in Ausführung be
griffen ist, dient der Binnenschifffahrt, während der neuere Quai
den Personenverkehr (Dampfschiffe), die alten Bassins**) den aus
wärtigen Güterverkehr aufzunehmen haben.
Antwerpen muß große Anstrengungen machen, seine Ein
richtungen zu verbessern, weil ihm in Vlissingen (Holland), das
an der Mündung der Schelde liegt, ein starker Conkurrent er
wachsen könnte.
Antwerpen enthält noch viel Sehenswürdiges für Ingenieure
und Architekten: Aeußere Boulevards, Park, Kathedrale, Bahn
hof bei den Bassins, der Besuch der Stadt, der bei jetzigen
Verkehrsmitteln gar nicht theuer, ist dringend zu empfehlen.
Von Antwerpen gehen viele Schifffahrtslinien nach England,
wöchentlich ein Boot nach Edinburg und Hüll, ich wählte letztere
Route mit 30 Stunden Fahrzeit, wovon 6 Stunden in der
Schelde.
Hüll ist bedeutende Handelsstadt, hat aber keine Docks.
Die Schiffe sitzen bei Niederwasser vor den Quais auf Grund
und legen sich auf die Seite.
Meine Reise ging erst nördlich nach Jork und Edinburg,
dann über Glasgow nach Liverpool mit Abstecher an die schotti
schen Seen, sodann nach Birmingham, London und über New-
hafen und Dieppe nach Paris.
Spezieller studirt habe ich in England nur den Straßenbau,
das Uebrige nur im Vorbeigehen angesehen, ich muß mich deshalb
darauf beschränken allgemeine Eindrücke zu schildern.
Ein guter Führer in England ist Bädekers London, das
die Beschreibung der wichtigsten Städte des Landes enthält; die
Angaben sind wie sonst im Bädeker zuverlässig. Das Land ist
im Allgemeinen gut angebaut, auch im Norden, einzelne Bäume
oder Baunigruppen in den Feldern vertheilt, geben einen freund
lichen Anblick, das Leben ist nicht so theuer, wie man immer
glaubt, in den Gasthöfen selbst kleiner Städte herrscht großer
Comfort. Man fühlt sich bald zu Hause, obgleich so manches
fremdartig erscheint (Kost, Sprache, Rauchen, Trinken).
Eigenthümlich ist die Einrichtung der Eisenbahnen in mannig
facher Beziehung. Von jeder größeren Stadt zur anderen gibt
es fast immer 2 oder 3, verschiedenen Gesellschaften gehörige,
Bahnlinien, entweder von verschiedenen oder vom selben Bahnhof
ausgehend. Die Geleiseanlagen der Bahnhöfe werden hiedurch
sehr complicirt, so daß man bald darauf verzichtet, sie eingehend
*) Einen Plan des neuen Quartiers s. Hannover'sche Bauzeitung,
Jahrgang 187k.
**) In den Bassins ist der Wasserstand constant Fluthhöhe, die
Schiffe können nur zur Fluthzeit ein- und aussahren, Schleusten sind nicht
vorhanden.
zu studiren, so verwirrt sind die Anlagen. Um so mehr kontrastirt
aber hiemit die Art der Handhabung des Betriebs; Keine Wart
säle, kein Glockensignal, keinerlei Ankündigung der Abfahrt. Man
überläßt es dem Reisenden, sich zurecht zu finden, dasselbe gilt
beim Verlassen des Zugs. Es werden zwar die Namen der
Stationen ausgerufen, aber wer mag das verstehen, auf die Wech
selstation macht man ebenso wenig aufmerksam, kein Oeffnen der
Thüre, keine Aufforderung, nach der oder jener Richtung aus
zusteigen. Man findet sich trotzdem bald zurecht. Die von
Hallen überdeckten Perrons tragen meist Tafeln mit Bezeichnung
der Zugsrichtung, an den Wagen hängen Tafeln des Bestimm
ungsorts, die Stationsnamen stehen an jeder Bahnhoflaterne
eingeschrieben, während die Aufschriften an den Stationsgebäuden
durch die Masse Plakate unkenntlich sind, auf Anfragen wird
der Wagen gezeigt, in den man einzusteigen hat. Die Billet
kontrolle erfolgt in der Station, auf Hauptstationen vor der
Abfahrt oder Ankunft, auf Zwischenstationen nur beim Verlassen
des Bahnhofs. Das Reisen wird sehr dadurch erleichtert, daß
viele Züge verkehren und fast mit jedem Zug, auch den Schnell
zügen, Wagen dritter Klasse benützt werden können. Das Fehlen
der Wartsäle wird dadurch verbessert, daß überall bedeckte Hallen
vorhanden sind, auch auf den kleinsten Stationen. Man genirt
sich nicht, die Hallen nach Erforderniß gekrümnit (in 8-Curven)
anzulegen, so in Jork, Newcastle rc. Die Hallen sind mit einer
oder mehreren Oeffnungen mit Säulenstellungen in Newcastle
wie in Metz gebaut, so daß mau sich leicht zurecht findet, nirgends
habe ich getrennte Hallen wie in Stuttgart gesehen. Die Rei
senden dürfen nie Geleise überschreiten, es sind entweder die
Perrons als Zungenperrons angeordnet, so daß jeder vom
Vestibül aus direkt zu erreichen ist, oder führen Brücken oder
Tunnels zu den Zwischenperrons. Die Perrons sind verhält-
nißmäßig schmal, 3 höchstens 5 m, auch nicht lang, da die Züge
meist kurz sind. Auf Hauptstationen trifft man häufig Fahr
straßen für die Cabs in der Halle längs des Ankunftsperrons.
Die Einfahrt der Cabs erfolgt entweder unter dem Geleise
durch oder auf Brücken zum Geleise herab (Edinburg).
Die Hallenkonstruktionen sind sehr mannigfach, selten schön,
haben eine bis drei Oeffnungen, da und dort auch Querdächer.
Bei manchen Bahnhöfen sieht man, daß schon beim Traciren
der Bahn Rücksicht auf bequemes Ueberschreiten der Geleise ge
nommen worden ist.
In Birmingham betritt man vom Vestibül aus auf wenigen
Stufen eine Brücke, welche die Halle quer durchschneidet und
mittelst Treppen auf die acht Perrons herabführt. Eine Tafel
am Eingang, unter der man durchschreitet, belehrt, von welchem
Perron aus der nächste Zug nach bestimmter Richtung fährt;
die Perronnummern werden in der Tafel nach Bedarf gewechselt.
Auf engstem Raum ist möglichst viel undso über
sichtlich als möglich, sowohl für Publikum als für
die Verwaltung untergebracht.
Für das Gepäck sind nur kleine Räume zum Aufbewahren
(Bareeis) und noch kleinere zum Einschreiben vorhanden, da
letzteres in der Regel gar nicht vorkommt.
Daher die kleinen winkligen Bahnhofgebäude, die streng
genommen Nichts enthalten, als Vestibül, Kassen, kleine Wart
zimmer für Damen, Zimmer fiir den Bahnhofvorstand, schlechte
Restaurationen und Aborte. In größeren Städten kommt als
Annehmlichkeit für den Fremden hinzu das Bahnhofhotel, elegant
eingerichtet, comfortabel und zu mäßigen Preisen.
Vortrag, gehalten am 1. März 1879:
2) über die Konstruktion der städtischen Straßen und Pferdebahnen
von Professor Laisjle.
In gegenwärtiger Zeit, wo der Eisenbahnbau offenbar mehr
und vlehr in den Hintergrund tritt, zeigen sich überall Bestre
bungen, die Straßen überhaupt, und namentlich städtische
Straßen, denen immer größere Verkehrsmengen zufallen, auf
einen höheren Grad der Vollkommenheit zu bringen und habe
ich aus Anlaß der Bearbeitung eines Kapitels über Straßenbau
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für das neue Heusinger von Waldegg'sche Handbuch nicht nur
die einschlägige Literatur studirt, sondern auch ans einer nach
Belgien und England unternommenen Reise diesem Gegenstand
mein Hauptaugenmerk zngemendet. Die Sache dürfte auch
für den Nichtingenieur von Interesse sein; es ist ja Nie
mand gleichgiltig, wie die Straßen, ans denen er Jahr ans
Jahr ein zu wandeln hat, beschaffen sind, und wer beispiels
weise hier in Stuttgart die städtische Straßenunterhaltung ver
folgt hat, wird sich der Anerkennung der Thatsache nicht ver
schließen können, daß hier nicht nur Vieles besser geworden ist
und Stuttgart nicht mehr das bekannte Renommee (Stadt des
Schmutzes) verdient, sondern daß in mancher Beziehung Aus
gezeichnetes geleistet ist, und daß, wenn im gleichen
Sinne fortgearbeitet wird, in wenigen Jahren Stuttgart
neben andern Großstädten in dieser Hinsicht nicht zurückzustehen
braucht.
Die äußere Form der Straßen variirt sehr wenig und be
steht meist in einer leicht gewölbten Fahrbahn zwischen erhöhten
Trottoirs; die letzteren haben geringe Neigung gegen die Straßen
achse, sind um 10—20 cm überhöht, längs derselben hart am
Randstein liegen die Straßenrinnen, deren Wasser durch Abfall
schächte den Entwässernngskanälen zugeführt wird (s. Fig. 4 Taf. 1).
Die Breite der Fußwege beträgt % —der Straßen
breite , je nach der Art und Größe des Verkehrs; im Mittel
kann sie zu */.-» angenommen werden. Ausnahmen von der er
wähnten Form finden nur in sofern statt, als bei Boulevards,
Promenaden (Zierstraßen) öfters mehrere Fahrstraßen und hie und
da auch besondere Reitwege vorhanden sind. Beispiele solcher sind:
Boulevards von Antwerpen, Brüssel, Paris; in englischen Städten
sind Straßen dieser Art selten, Grund und Boden ist hier zu
theuer. (Vergl. Zeichnungen zur Ringstraße beim Stadtpark in
Wien, Vereinsprotokoll 1877 II. Pariser Boulevard. Fig. 16
zeigt das Profil des neuen Themse Quais in London.)
Hier mögen zugleich die Ruheplätze erwähnt werden, die
namentlich in London an den Straßenkreuzungen sehr häufig
sind. Plätze von ca. 2,5 m Länge, zugespitzt, mit Laternen und
eisernen Prellsteinen versehen. An einzelnen Stellen find auch
in der Straße selbst solche angebracht, 8—10 m lang, 1,25 m
breit mit 2 Laternen (s. Fig. 5 u. 6).
Um so größere Verschiedenheit herrscht bezüglich der Kon
struktion der Fahrbahn und der Fußwege. Die Verschiedenheit liegt
1) im angewandten Material,
2) in der Form und Größe desselben,
3) in der Fundation der Fahrbahn.
Die Konstruktion der Straßen soll hier als bekannt vor
ausgesetzt werden und nur diejenigen Anordnungen näher be
sprochen werden, welche abweichende Konstruktionen zeigen.
Maeadamisirte Straßen finden sich in allen Städten
in großer Ausdehnung, auf den frequentesten Straßen, und so
viel mir schien namentlich bei sehr breiten Straßen angewendet,
wo die Anlagekosten in Betracht kommen und wo der Verkehr
mit schweren Fuhrwerken zurücktritt. Die Nachtheile der Maca-
damisirnng sind ja bekannt, Staub, Schmutz und viele den Ver
kehr belästigende Reparaturen, daher überall das Bestreben,
besseres Material zu verwenden, wie Granit oder ähnliche Ge
steine. Die Stärke der Chanssirung kenne ich nur von wenigen
Straßen; man hat in England und Frankreich wenig Gelegen
heit, Abmessungen zu machen, was dem Stuttgarter ganz sonder
bar vorkommt, indem hier von jeder Straßenecke aus aufgebro
chene Straßenstellen entdeckt werden können, wo Abmessungen
leicht zu machen sind. In Birmingham habe ich einmal beim
Aufgraben einer Gasleitung 6" — 15 cm gemessen. Nach
Zeichnungen wird in Paris (Uno de Rivoli) etwa 20 cm, in
London (Regent Street) ca. 30 cm als Dicke im Mittel anzu
nehmen sein, auch bei den frequentesten Straßen. Bei einer Bau
straße in Liverpool sind als Unterlage Steinbrocken von Sandsteinen
(Abfälle von Bausteinen), oben Granitschotter verwendet, Ge-
sammtdicke ca. 20 cm. Bei der Unterhaltung, der Straßen sieht
man mancherlei Vorsichtsmaßregeln beobachtet, welche Nachahmung
verdienen. Die neu einzuwerfende Straßenstrecke wird der ganzen
Ausdehnung nach mit scharfen Hanen wund gemacht, nach dem
Auftragen erfolgt Einwalzung mit Dampfwalzen unter Sand-
zusatz; aber auch kleine AnSbessernngen durch Arbeiter jur Zeit
geringen Verkehrs fehlen nicht. Der Kleinschlag ist überall sehr
grob, daher die Oberfläche rauh, aber auch sehr rein, und ist
dieß wohl deßhalb besser, weil weniger leicht Koth sich bildet,
als bei Verwendung zu feinen Materials.
Die in London arbeitenden Dampfwalzen sind nach dem
System Aveling und Porter konstruirt, verhältuißmäßig klein
(sie bedecken nur einen Streifen von 1,75 m), von 1—2 Mann
bedient, gehen im Laufschritt, die Straße ist während der Arbeit
abgesperrt (no tkoroughfare), mehrere Maschinen arbeiten gleich-
zeitig. Das Geräusch kam mir viel geringer vor als bei un
serer hiesigen Dampfwalze, die Einmantelnng der bewegenden
Theile fehlt. Das Gewicht der Walzen ist jedenfalls kleiner als bei
der neuern hiesigen Walze. Die Steine werden weniger zerdrückt
und erzeugt sich deßhalb weniger Schmutz. In Belgien sieht
man wenig Macadamisirung (Boulevard du commerce, Ant
werpen), der Transport der Steine ist zu theuer und deßhalb
pflastert man lieber.
Pflaster st raßen nehmen den ersten Rang bezüglich der
Häufigkeit der Anwendung ein und treten in den mannigfaltig
sten Formen ans.
a) Pflaster aus Kopfsteinen sieht man namentlich in
Antwerpen; unregelmäßig bearbeitete Porphyrsteine mit annähernd
regelmäßiger Kopffläche sind in eine dünne Sandschichte gepfla
stert. Die Nachtheile dieser Pflästerung treten auffallend hervor.
Der schwarze Koth ans der Straße rührt vom Untergrund her,
der sich durch die Fugen heraufarbeitet und zu ungleichmäßigen
Setzungen Anlaß gibt. Ein mehrmaliges Umlegen des Pflasters
soll nöthig sein, bis es ordentlich hält.
In England sieht man solches Pflaster in den Bauquar
tieren der größeren Städte, überall aber ist als Fundament ein
Rauhgeschläg (Abfälle von Bausteinen) vorhanden, das jedoch
nicht als Vorlage behandelt ist, wie hier in Stuttgart.
b) Pflaster ans regelmäßig bearbeiteten Steinen
(Würfelpflaster) findet man schon in Brüssel (s. Fig. 7), die Steine,
15 cm lang, 10 cm breit, 15 cm stark, haben als Unterlage
eine Sandschicht ans Backsteinbrocken. Breitere Steine sind an
gewendet bei den Gurten der Fußwege, 15 cm lang und breit.
Die Reihen liegen normal zur Straßenrichtung mit Ausnahme
der Straßenkreuzungen (s. Fig. 8). Pflaster dieser Art sind
ans den belebteren Straßen, ans dem Boulevard central re.
angewendet. Diese auch in Stuttgart übliche Konstruktion wird
aber noch weit übertroffen durch das Pflaster der englischen
städtischen Verkehrsstraßen. Die Straßenfläche ist vollständig
eben, ohne jede Mulde, der Anschluß der Pferdebahn so voll
ständig, daß nicht der geringste Höheunterschied zwischen Schiene
und Pflaster hervortritt; von der Seite angesehen, ist das Pferde
bahngeleise kaum sichtbar. Diese Vollendung des Bans der
Straßen hat ihren Grund einmal in dem soliden Fundament,
dann in der Konstruktion des Pflasters; dasselbe besteht überall
ans annähernd regelmäßig bearbeiteten Steinen 15—25 cm
lang, ca. 9 cm breit und 15—20 cm dick. Die Steine sind
genau gleich breit (3',/z" engl. = 8 3 /.( cm), die Länge aber ist
verschieden, die Dicke nur annähernd gleich groß. Als Ma
terial dient Urgebirge, Granit, sandige feste Kalksteine re.
Alle diese Steine werden leicht glatt, daher die geringe Breite.
Als Unterlage des Pflasters dient:
1) in Edinbnrg (Briuce Street), vergl. Fig. 9, eine Beton
lage von 22,5 cm Stärke. Die Pflastersteine liegen ans einem
Mörtelbett von 5 cm, die Fugen sind mit Mörtel ansgegossen.
2) in London (Camden Road, vergl. Fig. 10) eine Beton
lage von 22,5 cm Stärke, aus 9 Theil Schotter und 1 Theil
Portlandcement hergestellt, darüber eine Lage von Kies 5 cm
stark. Die Fugen der Pflastersteine (25 cm lang, 9 cm breit,
15 cm dick) werden mit Mörtel ansgegossen. Die alten Steine
werden wieder verwendet und hiebei etwas umgearbeitet, so daß
die Oberfläche wieder scharfe Kanten zeigt. Sonst nicht sehr
regelmäßige Bearbeitung.
3) Liverpool (Brincc Dock, vergl. Fig. 11). Die Unter
lage besteht aus Asphaltbeton 15—20 cm dick, der dadurch her
gestellt wird, daß man ein Steingrobgeschläg mit ca. 6 Ctr.
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dann flüssigen Theerasphalt eingießt. Nach Ausstreuung von
feinem Steingruß (Abfall der Steinbrechmaschine) wird noch
mal abgewalzt. Auf die geschlossene glatte Fläche kommen ca.
5 cm feiner Sand, in welchen die Steine mit offenen Fugen
verpflastert werden. Man füllt die Fugen mit grobem Sand
(Kies) und gießt mit flüssigem Theerasphalt aus. Material
des Pflasters Granit oder Limestone von Wales. Die Beschaffen
heit der Straßen läßt nichts zu wünschen übrig, obgleich die
auf diesen Straßen gehenden schweren Fuhrwerke ein Eigengewicht
von 3 'l'«. und Ladung von 11 Ts. haben. (Spurweite zwi
schen den Rädern 1,63 m, Felgenbreite 13 cm, Raddurchmesser
1,05—1,70 m.) Bei allen diesen Pflasterungen ist selbstver
ständlich bestes Material verwendet, das meist aus den Brüchen
von Wales bezogen wird. Um so auffallender war es dem
Unterzeichneten, daß hier in Stuttgart in neuester Zeit sich wie
der Stimmen erhoben haben, den Stein von Kusel durch unsere
Liaskalksteine zu ersetzen. Wir sollten einmal froh sein, ein
gutes Material für unsere Straßen gefunden zu haben, Mate
rialien, die nun einmal für frequente Straßen nicht passen, sollte
man nicht aufs Neue wieder bei uns einführen wollen. Die
Liaskalksteine sind gewiß ganz gut für Kandel, für Nebenstraßen,
nicht aber für Straßen niit starkem Verkehr.
Die in diesen Straßen liegenden Tramwaps profitiren
ebenfalls von der soliden Betonunterstützung, partielle Senkungen
sind unmöglich, woraus sich zur Genüge der sorgfältige Zustand
der Unterhaltung von Straßen und Pferdebahngeleisen erklärt.
Von neueren Pferdebahnspstemen ist neben dem Straß
burger nur das von Edinburg zu erwähnen, welches aus hohen
Hartwichschienen mit ausgehobelter Spurkranzrinne ohne Quer
verbindungen besteht (vergl. Fig. 12). Der breite Schienenfuß
liegt direkt auf dem Beton in Mörtel aus Kies oder feineni
Schotter. Sonst sieht man nur Flachschienen auf Holz, letzteres
hält sich aber besser als bei uns, wegen der wasserdichten Be
schaffenheit des Straßenkörpers. Als Beispiel erwähne ich das
Profil der Londoner Straßenbahn in Camden road (s. Fig. 13).
Es wurde niir gesagt, daß die eben in Umlegung begriffene
Bahn seit 7 Jahren sich gehalten habe, daß alles auf den Beton
ankomme, der gewöhnlich 9" — 22,5 cm stark genommen werde,
bei schlechtem Boden noch mehr.
Meine Ansicht bezüglich der eben geschilderten Straßen
konstruktionen geht dahin, daß für sehr frequente Straßen mit
Frachtverkehr die Betonunterlage das einzig richtige ist. Asphalt
beton halte ich für besser als gewöhnlichen Beton, weil der sonst
starre Mauerkörper hiedurch einige Elasticität erhält und geöff
nete Fugen sich wieder von selbst schließen, aus demselben Grunde
halte ich das Versetzen der Steine in eine Sandschicht für besser
als das Verlegen in Mörtel. Das Ausgießen der Fugen mit
Mörtel gibt einen sehr festen Zusammenhalt des Ganzen, es
müssen, wenn nach Jahren das Pflaster umgebrochen wird, eine
Reihe Arbeiter mit kräftigen Hebeisen angestellt werden, um die
Pflasterschichten von einander zu lösen. Die Wasserdichtigkeit
ist größer und deßhalb das Versetzen der Pflastersteine im Mörtel
besonders für Brückcnfahrbahneu zu empfehlen; auf der eisernen
Brücke in Holborn macht sich nicht die geringste Durchsickerung
bemerkbar.
Als Nutzanwendung für Stuttgart möchte ich hervorheben,
daß man bei den Dimensionen der Steine von Kusel (10 cm
breit, 15 lang und 15 dick) bleiben und größere Formen auf
geben sollte, 2) daß man bei sehr frequenten Straßen ein Beton
fundament statt der nachgiebigen Packlage von Werksteinen ein
führen sollte.
Holzpflaster findet sich in allen englischen Städten
in großer Ausdehnung angewendet und zwar in den verkehrs
reichsten Straßen. In Oxfordstreet in London wird gegenwärtig
das Granitpflaster ausgebrochen und durch Holzblöcke ersetzt.
Die älteren Konstruktionen scheinen sämmtlich ver
lassen zu sein; ich habe nur eine in Ausführung gesehen, die
durch ihre große Einfachheit sich auszeichnet. Auf einer Beton
schichte von 20 cm liegt eine dünne Sandschicht, auf welche
man die Holzblöcke mit offenen Fugen von '/?" — 13 mm
zwischen Führungslatten versetzt, leicht abrammt und die Fugen
mit Mörtel vergießt. An die Stelle der Sandschicht tritt an
derswo eine Mörtelschicht (vergl. Fig. 14 u. 15).
Es ist gar keine Frage, daß die Holzstraßen am besten
aussehen. Sie sind sehr eben im Ganzen wie im Einzelnen,
brauchen deßhalb wenig Wölbung und sind sehr rein. Daß bei
nassem Wetter die Pferde leicht rutschen, haben sie mit den As
phaltstraßen gemein, doch sind die Granitstraßen in dieser Be
ziehung noch schlechter, die Pferde rutschen sehr leicht bei trocke
nem Wetter; dagegen ist die Unterhaltung theuer, wie die in
der deutschen Bauzeitung 1877 und in den Referaten über
Straßenbau der Zeitschrift für Baukunde 1878 veröffentlichten
statistischen Notizen zur Genüge zeigen. Das Holz fault leicht
und habe ich häufig Holzblöcke herausnehmen sehen, die im In
nern ganz vermodert waren; eine oberflächliche Abnützung hin
gegen ist in sehr geringem Maße wahrnehmbar. Man sagte
mir, daß Holz für schweren Verkehr nicht passe; wenn trotzdem
in den verkehrsreichsten Straßen Londons Holzpflaster angewendet
wird, so walten hier Rücksichten für die Haus- und die Equi
pagenbesitzer vor, es scheint, das geringe Geräusch, der Mangel
an Staub, die Schonung der Wagen geben hier den Ausschlag.
Für Stellen, wo große Ruhe erwünscht ist, dürfte Holzpflaster
zu empfehlen sein und verdient es das Mißtrauen nicht, das
man ihm in Deutschland entgegen bringt. Daß komplizirte
Konstruktionen nichts taugen, zeigt New-Street in Birmingham,
 wo man eben Holzpflaster umlegt, das auf getheerten Dielen
verlegt war. Die Holzblöcke kommen hier in ein Mörtelbett zu
liegen, ein Fundament von Beton mit Sandzwischenlage dürfte
aber vorzuziehen sein.
Asphaltstraßen finden sich vielfach in Belgien, Eng
land und Frankreich, sie haben aber auf mich nicht den erwar
teten Eindruck gemacht. Die Oberfläche hat immer eine gewisse
Unregelmäßigkeit (Wellenförmigkeit), die gerade durch ihre Glätte
noch mehr hervortritt, als bei Pflaster. Verursacht sind die
Wellen durch die Fabrikation, indem das zum komprimirten
Asphalt verwendete Material in Pulverform auf die Straße
aufgebracht wird und mit heißen Stämpfeln verdichtet wird.
Die Erzielung einer ganz gleichmäßigen Dicke ist dabei nicht
möglich. In Anlage und Unterhaltung sind nach statistischen
Nachweisen die Straßen nicht theurer als Pflaster, die Pferde
rutschen zwar leicht bei feuchtem Wetter, wenn nicht für sorg
fältige Reinigung oder Aufstreuen von Sand gesorgt wird;
sonstige Nachtheile sind aber nicht bekannt. Wo große Stille
verlangt wird, sind Asphaltstraßen gewiß am Platze. Man
sollte sie aber nicht unmittelbar an macadamisirte Straßen
anstoßen, weil der hereingeschleppte Koth und Schotter den As
phalt ruinirt, sondern 'immer eine Steinpflasterung von minde
stens 10 m Länge dazwischen legen. Für Asphaltstraßen ist
selbstverständlich eine Unterlage von Beton unentbehrlich, deren
Dicke ca. 15—20 cm beträgt, während der Asphalt in compri-
mirtem Zustand 4—5 cm stark sein soll.
Die Konstruktion der Straßentrottoirs ist fast überall die
selbe. Die Randsteine von Granit sind 20—30 cm breit (die
hiesigen sind etwas zu schmal), das Trottoir selbst besteht ent
weder aus Kalkstcinplatten (Brüssel) oder Granitplatten (London,
Glasgow) oder Asphalt (Gußasphalt) von Val de Travers oder
Limmer Asphalt, selten aus Backsteinen. In Birmingham wer
den hart gehrannte Klinker verwendet, deren Masse mit Eisen
gemischt sein soll, ich weiß nicht in welcher Form, um sie härter
zu machen; sie sehen fast schwarz aus. Nirgends jedoch findet
man so schöne Plättchen wie die in Stuttgart verwendeten (aus
Mettlach oder Sinzig), freilich ist die Dauerhaftigkeit der neuen
Stuttgarter Trottoirs erst noch zu erproben; Asphalt scheint bis
jetzt noch das Beste zu sein.
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Beil. 3, zur 8. Versammlung.
Hl e f e r a t
über die vom verbände deutscher Architekten- und Ingenieur-vereine in der Äbgeordnetrnversammtung zu Dresden
gestellte Frage 6:
Was für Erfahrungen sind im Vereinsgebiete mit Betonbauten
im Hochbau- und Ingenieur-Wesen bisher gemacht?
Wie stellen sich die Kosten der Herstellung und Unterhaltung
von Betonbauten gegenüber sonstigen Bauausführungen?
Die hiefür bestellte Kommission, bestehend aus dem Ober
baurath v. Egle, Oberbaurath v. Schlierholz, Baurath
Leibbrand und Kaiser, Professor Tafel und Bauinspektor
Rheinhard, beantwortet nach eingehender Berathung durch
ihren Referenten, Oberbanrath v. Schlierholz, dieselbe wie
folgt:
In Württemberg wurde früher, bis in die Mitte des
18ten Jahrhunderts, wie anderwärts, dem Aetzkalk schnellbindende
Eigenschaft durch Zuschläge von natürlichen Cementen, wesentlich
vulkanischen Gebilden, als Puzolan, Traß, gemahlenem Basalte,
Santorinerde, gegeben, bis 1755—1810 in England aus natür
lichen Kalkniergeln von dem Londoner Becken und der Roman
küste hydraulischer Kalk (Ronrancement) gebrannt, gemahlen und
weithin versendet wurde.
Gleiches geschah alsbald auch in Frankreich und wurde in
den 30er Jahren unseres Jahrhunderts auch in Deutschland
wesentlich durch die Professoren Fuchs und Pettenkofer in
München, speziell in Württemberg durch Apotheker vr. Leube
in Ulm eingeführt, welch' letzterer die Jmpressathone des weißen
Jura zwischen Blaubeuren und Ehingen bei Allmendingen hiezu
verwendete und hiemit durchschnittlich einen guten Romancement
lieferte und wesentlich Anregung zu einer ausgebreiteten inlän
dischen Romancementfabrikation aus den Formationen des weißen
und schwarzen Jura (den Rumismalismergeln des letzteren),
sowie des Muschelkalks gab.
Wurden nun vorher schnellbindende Kalke in Württeniberg
vorzugsweise durch Zusatz von Andernacher Traß zum Aetz- oder
schwarzen Kalk (schwache hydraulische Kalke) gebildet und fast
ausnahmsweise nur zu Betonfundationen verwendet, bei welchen
das Mischungsverhältniß je nach der Beschaffenheit von Sand
und Schotter, ob im Trockenen oder Nassen verwendet, ver
schieden war, so z. B. an der Cannstatter Neckar-Brücke: 2 Theile
schwarzen Kalk, 1 Theil Traß, 1 Theil Sand, 1 Theil Kies,
3 Theile Kleingeschläg; so wurde von obiger Zeit an fast aus
schließlich zu Betonarbeiten Romancement verwendet, und steigerte
sich dessen Verbrauch mit den Festungsbauten zu Ulm und un
seren Eisenbahnbauten und die durch letztere sich ergebende Er
leichterung im Verkehr in außerordentlicher Weise nicht nur für
Württemberg, sondern auch über dessen Grenzen hinaus und
schaffte zugleich große wirthschaftliche Werthe.
Immerhin aber erstreckte sich lange Zeit die Verwendung
des Romancements vorzugsweise nur auf Fundationen, Ueber-
züge von Gewölben, Verputzarbeiten, ausnahmsweise zu Estrichen
und Wasserdichtmachung von Kellersohlen, Cisternen u. dgl. und
erst zu Ende der 50er und in den 60er Jahren gewann dieselbe
eine größere Ausdehnung durch erweiterte Verwendung zu Beton
auch für Souterrainmauerwerk, Hintermauerungen, Gewölben,
Dachplatten, zu Wasserleitungsröhren u. dgl.
Dies fand vorzugsweise statt beim Eisenbahnbau, zunächst
in Oberschwaben von Mitte der 60er Jahre an, woselbst gute
Bausteine meist nur von weiterher, also theurer zu erhalten,
selbst Kalksteine in guter Qualität in großer Menge nicht immer
sicher zu beschaffen sind, die Cementfabriken, wesentlich des Blau
thales, aber Ronrancement billig liefern konnten, und guter Sand
und reiner Kies besonders im Allgäu meist nächst der Baustelle
billig zu gewinnen ist, selbst auch Steine zu Schotter tauglich,
vielen Orts nicht zu theuer zu erhalten sind.
Dies fand auch annähernd nächst den Cementfabriken zu
Kirchheiin und Reutlingen statt.
Diese Anwendung steigerte sich in erhöhtem Grade, als die
künstlichen Portlandcemente, die seither, besonders die englischen,
für uns zu theuer waren, durch deutsche renommirte Fabriken von
Dykerhof &amp; Espenschied in Mannheim, Lothary in Mainz,
vom Bonner Bergwerks- und Hüttenverein, Bücking L Dietsch
in Malstett bei Saarbrücken und durch die sich immer enger
schließenden Eisenbahnmaschen auch in Württemberg mit unserem
Romancement in Konkurrenz treten konnten, und dies noch in er-
höhterem Grade als seit einigen Jahren auch in Württemberg
durch das Immobilien- und Baugeschäft Stuttgart in Blaubeuren
patentirter guter Portlandcement fabricirt wird.
Es ist zwar das Gewicht und der Preis des Portland
cements ein wesentlich höherer als beim Romancement, indem
Romancement per llbm wiegt ca. 19 Ctr., Portlandcement per
kbm ca. 29—31,5 Ctr. und ersterer per Ctr. in Württemberg
durchschnittlich kostet 1 M. 55 -J&gt;, der letztere 2 Jtk 20 ^ bis
2 M. 50
Dagegen hat der Portlandcement andererseits vor dem
Ronrancement mancherlei Vorzüge, als:
a. größere Zuverlässigkeit für dessen Erhärtung, weil künstlich
und deshalb gleichförmiger gemischt, fabricirt, wogegen die
zur Romancementfabrikation verwendeten Steinschichten
nicht immer gleichförmig den erforderlichen Prozentsatz
zwischen Kalk und Thon enthalten;
d. daß er, weil weniger schnell erhärtend, bei der Bearbeitung
und Verwendung auch eine weniger skrupulöse Behandlung
verträgt als der schnell bindende Romancement;
e. den der größeren Zulässigkeit von Beimengung von Sand
und Kies zu Beton;
ck. die geeigneter auch außer Wasser verwendet werden zu
können als Romancement;
e. auch die rückwirkende, wie die Zugfestigkeit desselben und
des mit ihm bereiteten Betons eine durchaus größere ist,
als die des Roniancements und des aus letzteren: be
reiteten Betons.
ack a. ist nicht selten, daß Romancemente, wenn mit deren Er
probung und Auswahl vor ihrer Verwendung, wie mit
der Verarbeitung und Einbringung nicht außerordentlich
vorsichtig zu Werk gegangen wird, entweder nicht erhärten
oder auch, und dies besonders bei sehr schneller Erhärtung
nach einiger Zeit, sich wieder lösen und erweichen; dies ist
wesentlich bei Cementen, die zu viel Aetzkalk besitzen und
bei ihrer Verarbeitung sehr viel Wärme entwickeln der
Fall;
aä d. kann Romancement mit nur etwas zu viel Wasser sehr
leicht ersäuft werden, er muß sehr rasch verarbeitet,
ebenso rasch verwendet und an Stelle seiner Verwendung
gebracht, möglichst ungestört seinem Erhärtungsprozeß über
lassen werden, wogegen bei dem langsamer erhärtenden
il. , r . Versa lung.
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Portlandcement auch je etwas zuviel Wasser weniger
schadet und durch Cementzusatz wieder ausgeglichen werden
kann, auch die Einbringung weniger drängt, zudem er an
Ort und Stelle der Verwendung geklopft oder gestampft
sein ungebundenes Wasser verliert, dadurch ein geringeres
Volumen erhält und auch bei seiner Erhärtung dasselbe
weniger mehr ändert, als dies bei Romancementen der
Fall ist, die sich meist ausdehnen;
ad c. ist in der Regel das Mischungsverhältniß durchschnittlich
für gröberen Beton:
bei Romancement bei Portlandcement
Verwendung in Wasser:
Cement 1 Theil, Cenient 1 Theil,
Sand 1 Theil, Sand 2—2% Theile,
Schotter oder Kies 3 Theile Schotter oder Kies 4—5
und geben diese 5 Theile in Theile und bei 1, 2, 5 geben
der Regel nur 3,37 Theile diese 8 Theile 5,7 Theile
erhärteten Beton, erhärteten Beton,
im Trockenen:
Cement 1 Theil, Cement 4 Theil,
Sano 1'/- Theil, Sand 2—2V a Theile,
Schotter, Kies oder Schlacken Schotter, Kies oder Schlacken
4—5 Theile; 5—8 Theile;
ad d. Trocknet Beton aus Romancement trotz periodischem Be
feuchten im Freien, besonders unter Einwirkung der Sonne,
die überhaupt abzuhalten ist, bald aus, er erhält Risse,
nicht selten auch Abblätterungen oder Abbröckelungen gegen
solchen aus Portlandcement, der gegen die Abwechslung
der Witterung weniger empfindlich ist;
ad 6. ist die Druck- und Zugfestigkeit bei Verwendung von
Portlandcement ungefähr das Doppelte bis Dreifache
gegenüber der bei Romancement.
Hienach hat in Württemberg seit mehreren Jahren die Ver
wendung von Portlandcement selbst zu Fundation und sonstigen
Bautheilen sich sehr erhöht und hat die Erfahrung im Allge
meinen gute Resultate geliefert, wobei in neuerer Zeit für
Lieferungen desselben meist die Normen für einheitliche Lieferung
von Portlandcement nach den Beschlüssen des Architekten-Vereins
zu Berlin und des deutschen Vereins der Cement-Ziegel-Fabri
kanten von 1877 zu Grunde gelegt wird (siehe auch Mittheil
ungen von Professor Bauschinger Heft 4 der Zeitschrift für
Baukunde S. 551—582).
Wie bereits angedeutet, begann man in Württemberg mit
der Betonverwendung in größerer Ausdehnung, besonders für
den Hochbau, wesentlich erst voni Jahre 1868, indem zunächst
an der oberschwäbischen Eisenbahn durch den Referenten
eine Anzahl Bahnwärterhäuser wie einige Stationsgebäude, dar
unter einige der ersteren nicht nur bis unter das Dach, sondern
incl. der Bedachung, nach Innen Spitzbogenform, nach Außen
abgedacht, durchaus incl. der Souterrain-Gewölbe von Beton zur
Ausführung in Aussicht genonimen und im Laufe einiger Jahre,
im klebrigen aber fast allgemein die Souterrains und vielfach
auch die Sockel, Perronfassungen, Fußböden, Trottoirbelege u. s. w.
von Beton ausgeführt wurden, (vid. Abhandlung hierüber in
der Wiener Bauzeitung 1870 S. 260—265.)
Bei Mochenwangen waren es die Fabrikanten Müller,
welche in derselben Zeit einen Komplex von Fabrikgebäuden aus
Beton ausführten, in Cannstatt Civilingenieur Huß, der ein
Wohngebäude von Beton erstellte.
Dies gab Anregung überall hin im Lande zum Betonbau,
wesentlich aber in Oberschwaben, woselbst in der Regel Sand
und Kies in guter Beschaffenheit billig nächst den Baustätten,
nicht selten schon durch den Fundamentaushub zu haben ist und
an Orten, wo sich Cementfabriken in der Nähe befinden, so daß
vielerorts vielfach nicht nur die Souterrainmauern mit ihren
Gewölben, sondern nicht selten auch die Stockwerke, wenigstens der
untere, häufig besonders über Stallungen, Fabriken, Brauereien,
Magazinen Ueberwölbungen zwischen schmiedeeisernen Trägern,
aber auch ganze Gebäude, darunter auch solche mit reicher Archi
tektur aus Beton erstellt wurden und stets noch ausgeführt werden.
Letzteres kann außer von den schon genannten Gebäuden
wesentlich von einem Wohnhause des Fabrikanten Merkel in
Eßlingen, einem solchen von Kaufmann Kees in Waldsee und
einer Villa des Fabrikanten Spohn in Ravensburg gesagt wer
den und hat sich der Betonbau für Wohnhäuser wesentlich in
Ravensburg, Tettnang, Ulm, Blaubeuren, Reutlingen, Eßlingen,
Heilbronn und deren Umgegend verbreitet und die Cementver
wendung auch auf Riegelfachausfüllung auf sog. Cement- und
Vulkansteine (ein Gemisch von Cement mit Schieferabfällen oder
mit Schlackenkies), auf Ziertheile aller Art, Pflastersteine, Futter
tröge, Gartenzaunsäulen, Mauerdeckplatten, Treppenstufen, Mark
steine, Kilometer- und Hektometersteine, auf Bodenplatten, Dach
platten, Trottoire k. erstreckt.
Auch für das Jngenieurfach hat die Betonverwendung einen
weiteren Umfang erhalten, nicht nur daß wie früher diese vor
zugsweise sich nur auf Fundirungen erstreckt, es ersetzt der Beton
besonders in bausteinarmen aber kies- und sandreichen Gegenden
seit einer Reihe von Jahren zum Theil auch das Hinter- und
Füllgemäuer, er wird vorzugsweise 51t Widerlagermauern, Ge
wölben, Stütz- und Futtermauern, auch zu Dohlen verwendet,
zu welch' letzteren, besonders, wo kein großer Druck stattfindet,
Cementröhren dienen, letztere meist aus natürlichem Portland
cement, sog. Röhrencement, d. h. einem natürlichen Cement, der,
wenn er auch nicht die gleichmäßige Festigkeit und Bindekraft des
künstlichen Portlandcements besitzt, doch hierin den Romancement
noch weit übertrifft, rascher abbindet und billiger als künstlicher
Portlandcement zu stehen kommt, pro Ctr. aus 1 &lt;M. 50
bis 2 &lt;Mx In Württemberg wird er besonders von Leube und
Schwenk in Ulm, der Stuttgarter Cementfabrik in Blaubeuren,
der von Spohn daselbst fabricirt. Bei besondern Ansprüchen
wegen gesteigerter rascher Abbindung werden entweder separate
Bestellungen in renommirten Fabriken gemacht oder es wird Ro
man- und Portlandcement gemischt oder auch endlich ohne Rück
sicht auf Kosten die rasch bindenden und doch haltbaren Grenobler
Cemente verwendet. Solche Röhren werden mit kreisrundem und
ovalem Querschnitte in verschiedenen Lichtweiten in Württemberg
an manchen Orten ausgeführt und dies vorzugsweise von der
Bauverwaltung der Forstdirektion für den eigenen Verbrauch,
 sodann von den Cementwaarenfabriken des Fürsten Zeit zu Zeil,
von der Immobilien-Gesellschaft zu Blaubeuren aus eigenem
Fabrikate, von Kimmel &amp; Fischer, sowie Crutina &amp; Mühle
in Stuttgart.
Bei allen Arten von Betonarbeiten ist jedoch nöthig, daß
neben vorzüglicher Beschaffenheit des Cements, der insbesondere
sehr fein gemahlen, — besonders Portlandcemeut, — langsam bin
dend und deshalb auch nicht frisch versendet werden soll, — derselbe
in trockenem zugfreien Magazin, erhaben vom Erdboden aufbe
wahrt wird und daß von jeder Lieferung eine gründliche Prüfung vor
der Verwendung vorgenommen, ein guter und reiner Sand und
ebenso von Staub und Unrath freier Schotter, Kleingeschläg,
Schlacken u. s. w. ein reines Wasser und nicht zu viel verwendet
wird und zur Bereitung bei richtigem Mischungsverhältniß wie
zur Verwendung unter einem erfahrenen, zuverläßigen Vorarbeiter,
wohlgeschulte, kräftige Arbeiter verwendet werden und die Aus
führung zu geeigneter Jahreszeit nicht zu spät im Herbste (wegen
Gefrierens) aber auch nicht ohne fleißiges Annetzen während der
ersten 10 bis 14 Tage besonders in heißer Jahreszeit und geschützt
vor den Sonnenstrahlen und womöglich in Regie geschehe. Beton
wird bei größeren Massen stets direkt und bei Mauern nicht
selten zwischen Einschalungen resp. Formkästen, bei Gewölben
auf und zwischen die Verschalungen ebenso bei Fußböden direkt
eingebracht, wogegen es zu empfehlen ist, alle quaderartigen
Arbeiten, Fassungen von Gräben, Trottoirs, Architekturtheile,
überhaupt einzelne Stücke und fiir Arbeiten, bei welchen partielle
Setzungen zu befürchten sind, in Formen stückweise zu fertigen
und wie bereits erwähnt in der ersten Zeit ihrer Erhärtung
fleißig zu benetzen, soweit sie nicht zur Erhärtung ins Wasser
gelegt werden können, überhaupt vor dem Versetzen vollständig
erhärten zu lassen. Auf solche Weise wird stets eine gute Arbeit
erzielt werden.
Zu letzteren Betonarbeiten, besonders aber bei geringen
Dimensionen ist zarter Kies als Beimischung zum Sande nöthig,
und zu empfehlen, daß die Oberfläche möglichst so belassen wird,
I wie sie aus der Form kommt, höchstens eben gestrichen, nicht
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aber nachher mit einem dünnen glatten Ueberzuge, sog. Striche,
versehen wird, der sich in der Regel bald abblättert und ablöst.
Will je auf eine glatte Fläche abgehoben werden, so muß die
betreffende feinere Mischung für die Außenwände mit der übrigen
gleichzeitig in die Form gebracht werden.
Letzteres ist auch bei der Anfertigung von Fußböden, Trot
toirs, Estrichen zu beachten, und weiter zu berücksichtigen, daß,
wenn sie eine Unterlage von rauhereni Roman- oder Portland
cement-Beton erhalten, während der obere meist 3 ein dicke Theil
von Portlandcement und Sand, gewöhnlich 1:3 bis 1:4 ge
mischt, erstellt wird, der erstere vor dem Aufbringen des letzteren
nicht abbinden darf, indem sich sonst beide Lagen nicht mitein
ander verbinden, die obere lose wird, Risse erhält und besonders
im Freien, wenn Wasser durch diese eindringt, im Winter beim
Gefrieren sich hebt und zerbröckelt.
In Stuttgart sind in neuerer Zeit Trottoirs von der Firma
Diß &amp; Wayß von Frankfurt a. M. in der Art ausgeführt
worden, daß der untere gröbere Theil nur aus Kies und Cement
ohne Sand besteht und daher porös wird, er wird gepritscht und
alsbald mit einer dünnen Schicht Cement im Gemisch mit Sand
überzogen, gepritscht, abgestrichen, geglättet, mit eingedrückten
Fugen (in Größe von Steinplatten) versehen, mit einer kleinen
gerippten Messingwalze gerauht (wodurch die Oberfläche wie ge-
krönelt aussieht) und wenn die Oberfläche etwas gebunden hat,
bis zur Erhärtung mit einer Sandschicht einige Tage über
schüttet; der mm kostet so 5 M. bis 5 M. 50 4- Auf diesen
Trottoirs, die Dauer versprechen, läuft es sich sehr gut; der
gleichen Beton ohne Sandzusatz wird auch zu Einwölbungen
verwendet.
 Was die Mischungsverhältnisse und Kosten von Betonarbeiten
weiter betrifft, so diene folgendes:
Fiir größere Massen mit einer Einlage von größeren be
netzten Steinen in den noch weichen Beton zur Ersparniß der
Kosten wurde z. B. am Argenviadukt an der Kißlegg-Wangener
Bahn im Allgäu verwendet:
auf 1 kbin Portlandcement von Espenschied in Mannheim
ä 89 M. 76 4 = 89 JL 76 -4
famen: 5 " fS b [ &amp; 2^- 10= . 14 „ 70 „
zus. 8 Theile,
die Handarbeit incl. Einbringen kostete laut
Akkord 4 „ 30 „
 kostete der Beton zusammen 108 M. 76 -4
Obige 8 Theile der Mischung geben 5,8 Theile erhärtete
Masse und kostet sonach der kbm M. — 4
und wenn besondere Gerüste nöthig sind . 20 M. 60 4
bei einer Mischung 1:8 . . . —' • 18 M. 20 4
und 1 : 9 . . . — 17 M. 50 4
wogegen daselbst ein Zwischengemäuer gekostet hätte pro kbm
von Findlingen, die zur Zeit des Bedarfs schwer in der erfor
derlichen Masse zu erhalten gewesen wären, 20 M., von nach
Schichten vermauerte Kalksteine aber 54 M.
In Formen gefertigte und geschlagene Quader- und
Kandelstücke kosten daselbst bei einer Mischung von
1 Theil Portlandcement,
2 „ Sand,
3 „ zarten Kies
bei Anfertigung von 16,440 Stück verschiedener Größe und
Form zusammen 1960 kbm messend und zwar bei 305 Stück
Modellen, welche incl. Transport gekostet . 1895 M.
per kbm — &lt;M&gt;. 97 4
die Handarbeit kostete 6 „ 96 „
die Materialien: der Cement pro kbm Beton 18 „ 58 „
Kies und Sand, Gewinnung
und Werfen 1 M. 24 4
Transport auf 50 m weit . — „ 26 „
1 „ 50 „
zusammen
sonach pro kbm Beton 28 M. 01 4
hiezu noch allgemeine Einrichtungskosten. . — „ 56 „
ohne Versetzen zusammen 28 JL 57 4
Für den Transport an die. Verwendungsstelle (der zum
Theil bei großem Höhenunterschiede schwierig). Versetzen und
Zugabe von Cement wird pro kbm durchschnittlich bezahlt 10 M.,
wogegen die betreffenden Gegenstände aus den Molassesandstein-
brüchen der Schweiz bei Rorschach oder aus dem Württembergi
schen Unterlande bezogen 75—95 JL gekostet hätten.
Hiebei wurden die Seiten der Formen nach 8—10 Stunden
gelöst, die Steine nach 3—4 Tagen von den Unterlagsbrettern
genomnien, aufgestellt und können, wenn sie in weiteren 8—14
Tagen täglich 2—3 mal mit Wasser begossen werden, transportirt
und versetzt werden, während bei solchen mit größeren Zuschlägen
dies erst sicher in 24—28 Tagen zu empfehlen ist. Am sicher
sten ist aber auch hier wie bei anderen Steinen ein Ueber-
wintern.
Für den Bahnhof Ulm wurden zu Perronfassungen
im Jahr 1870/71 ca. 15 000 Kubikfuß oder ca. 352 kbm Beton
quader gefertigt, wobei sich bei einem Preise
des Portlandcements von Dykerhoff pro kbfuß von 2 M.
34 4 oder pro kbm 33 M. 63 4
geworfenen Donaukies pro kbm .... 2 „ 91 „
quarzigem Donausand 3 „ 16 „
der Form pro kbm 1 „ 21 „
der Handarbeit (da 3 Arbeiter täglich etwa
1 kbm fertigen) 7 „ 90 „
der kbm ohne Versetzen bei einem Mischungs
verhältniß von
1 Thl. Cement u. 6 Thl. Kies u. Sand auf 34 „ — „
1 7 3sl 37- L n n „ 1 „ rr n n tt n o t „
i „ „ „ 8 „ „ „ j f ,, 26 „ t 5 „
berechnete und das Versetzen incl. Cementzugabe pro kbm 7 M.
30 4 kostete.
Der Grund des verhältnißmäßig höheren Preises gegenüber
den vorn erwähnten Quadern liegt hier in dem damals noch
theuer gewesenen Cement, dem theueren Kies und Sand und in
der theueren Handarbeit, immerhin aber hätte die Fassung von
Hausteinen ohne Versetzen daselbst 90—96 J&amp; pro kbm gekostet
und haben sich bis dato die Cementsteine als sehr dauerhaft und
wenigstens so hart wie gute Sandsteine erwiesen.
Beton aus der Mischung von
'U Theil Portlandcement pro kbm 89 M. 76 4
3/, „ Romancement pro kbm . 22 „ — „
1V* " Scmd l „
4 „ Kies ] pr0 kD - • • 1 "
kostete durchschnittlich pro kbm 15 &lt;M&gt;.
Solche aus Romancement, nach Mittheilung unseres Mit
glieds Herrn Barons v. König, am Wohngebäude der
Jmmobilien-Gesellschaft zu Blaubeuren bei einem Preise
pro kbm
Cement zu 21 M. — 4
des Sandes 5 „ 10 „
Kieses 4 „ 50 „
der geschlagenen Kalkbruchsteine 2 „ — „
Die Handarbeit pro kbm zu 2 M. 65 4 bis 3 M. je
nach der Gemäuergattung kostete:
der kbm Beton zum Fundament . 11 M. 32 4
zu Keller und Sockelmauer . . . 11 „ 93 „
zu Kellergewölben 21 „ 54 „
zu Stockgemäuern je nach der Höhe 13 „ 36 „
bis 15 „ 36 „
wozu noch 8 °/„ für Verschalungsmaterial und Geschirrabnützung.
Hienach soll der kbm Raum dieses Gebäudes nur 7 M.
97 4 gekostet und will die Gesellschaft durch die Anwendung
von Beton gegenüber von anderem Mauerwerk 40"/„ erspart
haben, wobei der Berechnung durchaus Backsteingemäuer pro kbm
zu 23 Ji 72 4 gegenüber gestellt ist.
Diese Fabrik führte weiter mit Beton ein Dampfkamin
36 m hoch aus, wobei der Beton aus Roman- und Portland
cement gemischt
am Fundament und Sockel pro kbm 15 Ji 50 4
ant Schlot 21 „ — „
die Gesimse 60 „ — „
kosteten, sowie eine kleine Brücke mit 2,8 m Spannweite,
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, 5 m breit, 0,28 m Pfeilhöhe, 10 cm Gewölbestärke im Scheitel
und 20 cm am Widerlager/ aus Portlandcementbeton mit
einem Kosten non 123 J&amp; 12 -JS, und fertigt zum Verkaufe,
wie bereits bemerkt, Cementröhren und Dohlen, theils aus
Röhren-, theils aus Portlandcement, bei 1 Theil Cement, 2 bis
4 Theilen Sand, Kies oder feinem Kalkgeschläge, sowie Boden-
und Dachplatten, worüber das weitere aus einer von der Fabrik
publizirten Brochure ersichtlich ist.
Zu der Fabrikant Merkel'schen, non unserem Mitglied
Herrn Professor Tafel in Eßlingen ausgeführten architektonisch
sowohl außen wie innen reich ausgestatteten Villa, mit 2ge-
schoßigem Vestibül mit Säulenstellungen, welche vollständig, was
sowohl Mauerwerk- wie quaderartige Arbeit oder Architekturtheile
betrifft, von Beton im Jahre 1873/74 ausgeführt wurde, kostete
bei der vorzugsmeisen Verwendung von Romancement zu Mauer
werk und Gewölben, von Portlandcement zu geschlagenen und
geformten Bautheilen, Säulen, Putzarbeiten der kbm Beton
durchschnittlich 17 M. 75 -A und das betreffende Mauerwerk
selbst als
mit Romancement:
Souterrain- und Sockelmauer 1 kbin 13 M. 57
für Stockmauern 19 „ 70 „
mit Portlandcement:
für Säulen ohne Gesimstheile . . 37 „ 70 „
Brüstungen, gegliederte Theile, Trep
penstufen in Formen geschlagen . 54 „ — „
wogegen gekostet hätte aus natürlichen Materialien
das Souterraingemäuer . . 17 M.
Stockgemäuer 24—30 „
Backsteingemäuer .... 30—34 „
glattes Quadermauerwerk . 80 „
Bei Ausführung der Betonbahnwarthäuser auf der
Donau- und Allgäu bahn, welche 7,45 m lang, 5,5 m breit
sind, ein Souterrain mit gewölbtem Stall und Keller, einen Wohn-
und bewohnbaren Dachstock besitzen und deren Stockmauer 0,35 m
Dicke erhielten, waren die Kosten wesentlich von den Orten ihrer
Erstellung, dein Preise der Materialien und von ihrer Konstruk
tion, ob die Dachdecke gewölbeartig ebenfalls von Beton oder
in gewöhnlicher Weise als Sparrendach und von welcher Cement
gattung erstellt, abhängig.
Im Blauthale kostet ein solches incl. des Daches von Beton,
das Dach stets von Portlandcement und am dünnsten Theil bei
34° Steigung, nur 20 cm dick von 5158 bis 5530 M., also
durchschnittlich 5344 JL und pro kbm Gebäude-Raum 14 M.
80 -4.
Bei Saulgau, wo Sand und Kies sehr billig war, nur
4294 Jl oder pro kbm 11 ,M% 90 wogegen ein gewöhnlich
konstruirtes Wärterhaus kostete 5000 M. bis 5275 J&amp;, durch
schnittlich 5138 M. oder pro kbm Raum 14 J(&gt;. 30 ~4&gt; und
zeigt sich eine wesentliche Kostenersparniß nur da, wo Kies und
Sand sehr billig zu erhalten ist und dadurch, daß bei guter
Ausführung wenigstens bis jetzt die Unterhaltung gleich Null
war und dies besonders bei Cementüberdachung, sofern sich solche
bewähren, stattfinden wird.
Wie bereits vorn bemerkt, hat der Fabrikant Spohn in
Ravensburg und bei Ravensburg eine Reihe von Gebäuden
aus Beton vor wenigen Jahren ausgeführt, insbesondere im
Jahr 1877 eine von unserem Mitgliede Herrn Professor Rein
hardt entworfene Villa und in reichen Renaiffanceformen be
sonders reich gegliederten Giebeln, Fenstereinfassungen, Balkönen
. s. w. von in dessen Fabrik in Blaubeuren fabricirten Cemen-
ten in einen: Mischungsverhältnis; 1:8 zu Fundament- und
Souterrainmauern, 1 : 7 zu Stockgemäuer und Gewölben, Trep
pen, 1 : 1 Ornamente aus Cementguß, wonach der kbm Raum
inhalt 23,1 M. gekostet haben soll und in jener Gegend, wo die
Hausteine theuer zu stehen gekommen wären, kam das reich
gegliederte Gebäude jedenfalls wesentlich billiger, als wenn solches
von anderem Material in gewöhnlicher Bauweise erstellt worden
wäre.
Bei Verwendung des Betons zu Gewölben zwischen
eisernen Balken wird in der Regel eine Mischung von 1 Theil
Portlandcement und 5 Theilen Sand und Kies, auch Schlacken,
welche letztere ihrer Leichtigkeit wegen vorzuziehen sind, gewählt.
Für Fußböden eine Mischung von 1 Theil Portlandcement auf
3 Theile Sand ca. 3 cm dick über einer noch nicht erhärteten
rauheren Unterlagsbetoninasse im Gemisch von 1 : 3 bis 1 : 4h,,
für Trottoirs in ähnlicher Dicke in: Gemisch 1 : 3 auf eine
rauhere Cementbetonnnterlage von ca. 14 cm Dicke und, wie
schon erwähnt, vor der Erhärtung der letzteren aufgebracht.
Aus genannten Cementen werden auch an verschiedenen
Orten, wie zu Blaubeuren, Reutlingen, Stuttgart, Wasseralfin
gen, sogenannte Schiefer- oder Schlacken- (Vulkan) Steine
wesentlich für Ausriegelungen, aber auch bei guter Beschaffenheit
und bei vollkommener Austrocknung und Erhärtung in gehöriger
Entfernung vom Erdboden zu Außenmauern und für Jnnen-
niauern gefertigt und zwar:
1) von der Immobilien - Gesellschaft zu Blaubeuren
Schlackensteine aus:
1 kbm Romancement, Gewicht 1050 kg.,
100 kg. 2 Ji = . ... 21 X
3 „ schwarzer Kalk, Gewicht 1650 kg.,
100 kg. 1 Ji 60 5ßf. = . . 26 „ 40 „
20 „ Kohlenschlacken, 100 kg. 46 — 64 „ 81 „
jus. 24 kbm zus. 112 X 21 ^
Diese 24 kbm ergeben 4200 Stück Schlacken- oder
Vulkansteine im Format 30 auf 14 und 8,5 cm dick.
1 Stein wiegt 4 kg. und zeigt nach langer Erhärtung
pro gern 47,5 kg Druckfestigkeit.
Der Arbeitslohn beträgt pro Mille 9 bis 10 X und
wird das Tausend zu 40 bis 45 X verkauft.
2) von der Cementfabrik Reutlingen Schieferschlacken
steine. Die Schlacken aus gutgebranntem und geschrotetem
Liasschiefer mit entsprechender Beimischung von Roman
cement hergestellt, erhalten als einfache Steine Dimen
sionen von 25 cm Länge, 12,5 cm Breite und 12,5 cm
Dicke und kosten 1000 Stück 60 X, das Stück 6 kg.
wiegend.
Doppelsteine 25 cm laug, 25 cm breit, 12,5 cm dick;
1000 Stück 120 X. pro Stück 12 kg wiegend.
Bei vollkommener Erhärtung mit einer Tragfähigkeit
von 70—100 kg pro qcm.
3) von Ingenieur Franz Dopser in Wasseralfin
gen werden die Steine aus ca. 3 Theilen granulirter
Hochofenschlacke, 2 Theilen gemahlener granulirter Schlacke
und 1 Theil hydraulischem Kalke in einem Apparat ge
mischt und in einer Danipfpresse zu Steinen in Backstein
format 25—12—6,5 ein gepreßt, ans Haufen gesetzt und
mindestens drei Monate lang der Erhärtung ausgesetzt,
welcher Zeit sie bedürfen, um ein gutes Baumaterial zu
liefern.
Das Tausend kostet loco Wasseralfingen 30—35 X.
und wiegt das Stück 3,5 kg.
Dergleichen Steine werden in neuerer Zeit gerne verwendet,
sie sind leichter und billiger als Backsteine, können in größeren
Dimensionen leicht bereitet werden, zeigen sich, wenn vollständig
erhärtet, meist wetterdauernd und haben sich besonders die Reut-
linger auch feuerbeständig erwiesen; immerhin aber ist es bei ihrer
Verwendung gegen außen sicherer, ihnen einen Verputz zu geben.
Nach all diesen Erläuterungen kommen wir zu der Beant
wortung des zweiten Theils der Frage:
a. Was für Erfahrungen sind im Vereinsgebiet mit Beton
bauten im Hochbau- und im Jngenieurwesen bisher
gemacht worden?
Im Allgemeinen können solche bei richtiger Behandlung
nach dem Vorgesagten als sehr zufriedenstellend bezeichnet werden,
da dergleichen Bauten an Orten, wo die Materialien, besonders
Kies und Sand, billig zu haben sind, bei meist sicherem Bezüge
von guten: Cen:ent, rasch und in solchen Fällen auch billiger erstellt
werden, als aus natürlichen oder künstlichen Bausteinen, beson
ders aber wenn Beton in größerer Ausdehnung an Stelle von
Hausteinen tritt, wobei überdies bei Betonbauten selten ein
з, r it, , feilhöhe, 10 c e ölbestärke i Scheitel
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Materialmangel eintreten wird, der bei anderen Materialien nicht
selten störend und hemmend sich ergibt.
Ferner können bei den gut bindenden Eigenschaften des
Cementes bei Hochbauten dünnere Mauern, als bei Verwendung
von anderen Steinmaterialien ausgeführt werden; ebenso bei
Gewölben und bei flachen Ueberspannungen zwischen eisernen
Balken, wofür zu den Weiten bis zu 4 m bei Pfeilhöhe zu
lässig sind.
Bei Gewölben von Mauer zu Mauer, letztere aus Bruch
oder Backstein, empfiehlt es sich, erstere nicht nach dem Fugen
schnitt anzustemmen, sondern sie, da sich das Gewölbe wohl selten
zu einem Ganzen mit der Mauer fest verbinden läßt, horizontal
auf die Mauer als ein Ganzes aufzulegen, oder bei Betonmauern
sie zugleich mit den Mauern mit diesen als ein Ganzes zusam
menhängend und ohne Unterbrechung bei ihrer Anfertigung von
beiden Widerlagern aus in parallelen Streifen auf einer festen
Einschaalung mit Schaalbrettern, die, um nicht beim Quellen
zum Nachtheile des Gewölbes gegen einander zu stemmen, ge
nügende Zwischenräume erhalten müssen, herzustellen und je nach
dem der Cement die Eigenschaft des Schwindens oder der Aus
dehnung hat, vorsichtig zu schließen und erst nach Erhärtung des
Betons auszuschaalen, damit nicht eine nachtheilige keilförmige
oder schiebende Wirkung auf die meist schwachen Mauern entsteht.
Im Allgemeinen werden Betonbauten überdies, weil durch
sie der Massivbau ein möglichst ausgedehnter wird und nicht
selten sich auf den Einbau niit Decken, Treppen u. s. w. erstreckt,
feuersicherer und wird die Unterhaltung eine in erhöhtem Grade
geringere als bei anderer Bauweise.
Bezüglich der Stabilität sind die Erfahrungen, wenn
der Untergrund ein fester ist und nicht durch Einwirkungen von
Erschütterungen durch Eisenbahnen, Fabrikbetrieb rc. in Fibration
gesetzt wird, und dadurch besonders auf höher liegende Gewölbe,
wie dies bei einzelnen Württembergischen Bahnwarthäusern statt
hatte, nachtheilige Folgen entstehen, ebenfalls gute, bei genannter
Fibration des Untergrundes entstanden aber an den Dachgewölben,
die nsit der übrigen spröden Betonmasse fest zusammenhängend
waren, bei einzelnen Gebäuden feine Risse, wodurch Nässe und
wenn auch nur in mehr schwitzender Weise eindrang und die
nachträgliche Ausführung von Sparrendächern über dem Gewölbe
nöthig machte.
Hinsichtlich der Trockenheit sind bei feuchtem Untergrund
und wenn nicht Einwölbungen für die Außenmauern eine zu
sammenhängende Masse erwünscht oder nöthig machen, über dem
Erdreiche und Sockel Jsolirschichten von Werth und haben sich
die Betonhäuser besonders (trotzdem Beton gut wärmeleitend ist)
wenn sie in den ersten Jahren von Außen nicht verputzt wurden
und keine zu kleine Dachvorsprünge, oder wenn sie Dachrinnen
erhielten, die Jnnenräume gut ventilirt werden, ebenfalls gut
bewährt und zeigen wesentlich die genannten Villen an ihren
Malereien, Tapeten u. s. w. keine Spur von Feuchtigkeit und
selbst von den Souterrainräumen kann dies erwähnt werden, in
welchen Holz und sonstiges Brennmaterial ohne Nachtheil auf
bewahrt werden kann.
Nur solche Gebäude, in denen nicht gelüftet wurde, was bei
einigen stark bevölkerten Bahnwarthäusern in den ersten Jahren
statt hatte, zeigten sich feuchte und nasse Wandungen und wurden
für dergleichen Wohnungen oder wenn die Wände reichere
Malereien erhalten sollen, auch schon die Ausführung von dop
pelten Wänden mit Luftschichten zu Erzielung von obsoluter
Trockenheit angerathen und ausgeführt.
Schließlich darf nicht unterlassen werden des Verputzes
zu erwähnen.
Zu innerem glatten Mauerputz wie zu Gesimsen wird in
der Regel der gleiche Putzmörtel verwendet, wie bei gewöhnlichen
Bauten, wogegen der äußere Wandputz mit den Gesimszügen
und ebenso die Färbung etwas heikler Natur sind.
Will zu äußerem Putz Romancement verwendet werden, so
muß, wenn er gut werden soll, hiezu mindestens die Hälfte
scharfkantiger und sehr reiner Sand verwendet werden; besser ist
aber auch hier die Verwendung von Portlandcement in der Mi
schung von 1 Thl. Cement und 1 Thl. Quarzsand und in bester
Qualität, von erfahrenen, zuverlässigen Arbeitern in trockenem
Zustande auf innigste Weise gemischt, worauf erst Wasser mittelst
einer mit Seiher versehenen Gieskanne zugegossen und der Mörtel
bereitet wird. Zu jeder Art von Verputz nmß das Mauerwerk
oder auch die Betonmasse vollkommen ausgetrocknet sein, das
Mauerwerk von Staub, Schmutz und Kalkmörtel gereinigt, vor dem
Auftrag des Putzmörtels gut durchnäßt und der Verputz selbst
in 2—3 Aufträgen hergestellt und darf bei glatter Behandlung
nicht allzusehr abgescheibt werden, damit sich keine Abblätterungen
erzeugen; auch ist er längere Zeit feucht zu halten und vor
schädlichen Sonneneinwirkungen durch vorzuhängende Tücher zu
schützen.
Manche Cemente schwitzen Salze aus und ist daher in so
lange dieß statt hat und bis der Verputz vollständig ausgetrocknet
ist, was meist erst nach 6—12 Monaten erwartet werden kann,
— innerhalb welcher Zeit derselbe meist fleckicht wird — mit
dem Auftrage eines Anstrichs zuzuwarten, und jedenfalls ist
vor dem Auftrage der Grundfarbe eine gründliche Reinigung
entweder auf trockenem Wege mittelst Pinsel nöthig, oder nach
Umständen, und dieß besonders bei Oelfarbenanstrich durch
2—3malige Abwaschung mit einer schwachen Säure — etwa
Essigsäure — zur Zerstörung des pflanzlichen Lebens anzuem
pfehlen.
Als ein guter Anstrich hat sich in Stuttgart und anderen
Orten (besonders an der Hoffayade des neuen Justizgebäudes
hier) ein Zink-Silicat-Anstrich (kieselsaurer Zinkoxydanstrich)
bewährt, und zwar in 3 Aufträgen. Der erste Anstrich, bestehend
aus stz Theil Silicat und '/a Theil weichem (Regen-) Wasser
ohne sonstige Zusätze. Zum zweiten wird, nachdem zuvor die
Erdfarben (Mineralfarben sind nicht verwendbar) in Wasser dick
eingeweicht sind, in abgesondertem Gefäß das Steinzinkoxyd in
7s Silicat und \ Wasser ebenfalls zu einem Brei angerührt
und sodann die Mischung der Farbe unter Beisatz der Stein
zinkoxydlösung vorgenommen, und zum dritten Anstrich werden
wiederum die Erdfarben eingeweicht und zu steifem Teige ange
rührt, mit einem Silicat ohne Wasserzusatz und mit Steinzink
oxyd gemischt und so der gewünschte Steinthon nach Belieben
erzielt.
Die Farbe darf zu Verhütung von Staub weder zu dick
noch zu dünn aufgetragen und kann je nach Bedarf niit einem
Silicat weiter vermischt werden, vorher aber ist sie durch ein
feines Sieb zu bringen, welches nach gemachtem Gebrauche so
fort wieder auszuwaschen ist, damit es sich nicht durch Erhär
tung des Silicates verstopft, wie auch ans diesem Grunde die
Pinsel nach gemachtem Gebrauche sofort ins Wasser zu stellen
sind, auch darf nie mehr Farbe angemacht werden, als in dem
Zeitraum eines Tages verwendet werden kann.
Ein solcher Anstrich kostet pr. Quatratmeter ca. 60 ^,
incl. dem Gerüste und bedarf eines geschickten Malers, im üb
rigen wird ans die Gebrauchsanweisung der Gesellschaft Vieille
Montagne über Zinksilicatanstrich hingewiesen.
Zur Erreichung eines dichten und festen Oelfarben- E
anstrichs wird eine Behandlung mit verdünntem Wasserglas
(auf 1 Theil Wasserglas 3—4 Theile Wasser) etwa 3mal auf
getragen, empfohlen, wobei das ausscheidende Alkali je vor Auf
bringung eines weiteren Anstrichs nsit Wasser abzuwaschen und
erst dann ein Oelfarbanstrich mit frischem Firnisse und dieser in
heißem Zustande aufzubringen ist.
Nicht minder günstige Erfahrungen wie bei den Hochbauten :
ergaben sich bei der Betonverwendung auf dem Gebiete des In- '
genieurwesens zur Erstellung von Widerlagern, Gewölben, .
Futter-Stützmauern, Dohlen, Cementröhren.
Wir komnien nun zmn 2ten Theil der Frage: Wie stellen
sich die Kosten der Herstellung und Unterhaltung von Beton
bauten gegenüber von sonstigen Ausführungen?
Dieselbe ist zum Theil in Vorstehendem behandelt und wird
im Allgemeinen hier nur kurz rekapitulirt und zunächst als !
Grundlage billiger Betonarbeiten nochmals erwähnt das Erhalten
von gutem Kies und Sand oder von Schlacken nächst der Bau
stelle und in diesem Falle werden Mauern, Gewölbe u. s. w.
von Beton durchschnittlich nicht unwesentlich billiger werden, als \
aus natürlichen oder künstlichen Steinen erstellt, entschieden und
wesentlich billiger aber quaderartiger Arbeit gegenüber.
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Im Durchschnitt wird der Kubikmeter kosten:
aus Beton
von Romancement von Portlandcement
zu Stockmauern 14—19 M. 24—27 dl
zu Gewölben 22 dl 27—30 M.
wogegen kosten würde bei günstigen Bezugsverhältnissen von
Kalkstein erstellt:
Stockgemäuer 28—32 dl und von Bruchstein 24—30 dl,
Gewölbe 30—34 dl, bei einzelnen Stücken in Formen berei
tet: der Kubikmeter 28—34 dl.
wogegen Quader in einfachen Formen in Stuttgart 71 dl,
(in Oberschwaben 75 bis 95 -A) pro Kubikmeter kosten und bei
Betonmauerwerk nicht außer Acht bleiben darf, daß es durch
schnittlich schwächer ausgeführt werden kann, als gewöhnliches
Mauerwerk.
Das Aehnliche findet bei Arbeiten für Ingenieurbauten
statt, wofür z. B.
1) der laufende Meter Dohle von der Stadt Stuttgart
durch die K. Anlagen ausgeführt mit einem innern Durch
messer von 2 m bei 0,25 m obern Wanddicke, nach unten 0,55 rn
dick und mit einer für gewöhnlichen Wasserlauf bestinimten Rinne
versehen und auf einer Steinbettung ruhend, kostete 85 dl., wo
gegen eine solche von Backstein ausgeführt 130 dl. gekostet
hätte, wobei der Beton bei 1 Thl. Portlandcement per Centner
2,92 dl.,
27 2 Theil Sand pro Kubikmeter 9 dl,
47, Theil Kies pro Kubikmeter 6 dl,
pro Kubikmeter 41 dl 14 -A kostete;
1 Quadratmeter Bestich 1 Al. 37
1 Kubikmeter Grabarbeit theilweise unter Wasser 4,29 dl,
bei Tuffsteinfelsen 6,00 dl.,
bei einem Taglohn von 3—4 dl pro Mann.
Bei den übrigen Kanalbauten hiesiger Stadt und bei eben
falls guten Resultaten stellt sich 1 Kubikmeter Beton bei Pro
filen von und ^ cm Weite auf 44 dl.
105 103
. 2) Der laufende Meter Dohle mit 0,6 m innerem Durch
messer 0,23 m dicken Wandungen, oben abgedacht — 0,78 qm
Betonmasse und aus Romancementbeton, wobei
1 Ctr. Cement in der Nähe der Fabrik 85 -J,,
1 cbm Sand 2,33 dl,
1 cbm Kleingeschläg . . . 2,22 dl
kostete, berechnet sich auf 13 dl 20 -A,, wogegen eine gemauerte
Dohle 24 dl. gekostet hätte.
Die Kosten für Cenientröhren von der Bauverwaltung der
K. Forstdirektion ausgeführt, betragen bei 35—60 cm Wandstärke
je nach der Weite in Regie pro laufenden Meter bei 15 cm









60 „ „ „ 8,80 „
bei einer Mischung von 1 Theil Portlandcement auf 3—3 V 4 Theil
Sand und stellen sich wenigstens 7-—'/- billiger als dergleichen
Röhren von Cementfabriken bezogen, welch letztere aber noch er
heblich billiger zu stehen kommen als gemauerte Dohlen und
werden solche insbesondere in steinarmen Gegenden mit großem
Vortheil verwendet und endlich haben sich auch die bei uns aus
geführten kleineren Brücken aus Beton wesentlich billiger als
solche von natürlichen Steinen gestellt und bei guter Ausführung
allseits als solid bewährt und alle diese, wie die Hochbaubeton
arbeiten bezüglich ihrer Unterhaltung bisher meist gute Resultate
geliefert und ist, wenn sich Trottoirestriche da und dort nicht
bewährt haben (Risse erhielten und stellenweise zerbröckeln) dies
auf Kosten unrichtiger Behandlung und auf das Setzen des
Untergrundes und bei Dachplatten, wenn sie vom Winde leicht
abgedeckt werden, auf deren Leichtigkeit zu rechnen.




Obiges Referat wurde in der Vereinsversammlung vom
19. April nach einigen vorgenommenen und eingefügten Er




Beil. 4, zur 9. Versammlung.
Ueferat über die Irage aus dem Iragekasteri:
Ist es nöthig oder erscheint es wünschenswerth, daß für
Asphaltstraßen das Hufbeschläg der Pferde geändert (die
Stollen weggelassen) werden, event, existiren in irgend
einer Stadt mit Asphalt-Pflasterung dießbezügliche Vor
schriften? *





Letzterer trägt in der Versammlung vom 3. Mai Nach
stehendes hierüber vor:
Wenn es auch möglich gewesen wäre, diese Frage etwas
kurz abzuhandeln, so erschien es uns doch angezeigt, schon
wegen der großen Wichtigkeit des Gegenstandes im Allgemeinen,
namentlich aber mit Rücksicht darauf, daß in der neuesten Zeit
in Folge der Erstellung von Straßenfahrbahnen mit kompri-
mirtem Asphalt, in den beiden Großstädten Berlin und Wien
dieselbe Frage sehr lebhaft erörtert wurde, etwas näher auf
die Sache einzugehen, und namentlich auch die schon sehr alte
Verwendung des Asphaltes zu baulichen Zwecken, sowie den
Gang seiner Einführung zu Ingenieurbauten in der ersten
Hälfte unseres Jahrhunderts zu berühren. Da aber keines
der Kommissionsmitglieder eigene Wahrnehmungen und Er
fahrungeil gemacht hatte, so mußten wir uns in der einschlä
gigen Literatur etwas uähcr umsehen, und es sind die zunächst
folgenden Notizen entnommen aus 2 kleineren Broschüren,
betitelt:
„Ueber natürlichen Asphalt, Asphaltmaterial
und Asphaltarbeiten damit, von Ferdinand
Schlesing, Berlin 1874"
und
„Der Asphalt und seine Bedeutung für den
Straßenbau großer Städte, von Dr. L. Meyn,
Halle 1872."
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Der Erstere schreibt in seinem Vorwort, der Asphalt als
ein unveränderliches wasserdichtes Material sei schon im
frühesten Alterthum angewendet worden.
Im Buche der Genesis Kapitel 16 Vers 14, wo von der
Arche die Rede sei, heiße es: „und verpiche du sie mit
Erdpech"; und im 3. Verse des 11. Kapitels: „und sie
nahmen den Asphalt zum Mörtel."
Referent wollte sich von der Richtigkeit dieser Citate über
zeugen, hat aber beim Nachschlagen gefunden, daß weder an
der ersten noch an der andern Stelle von dem Bau der Arche
die Rede ist, sondern daß das 16. Kapitel des ersten Buches
Mosis von der Hagar, ihrer Flucht und Rückkehr, und das
11. Kapitel vom Thurmbau zu Babel rc. handelt, dagegen ist
schon im 6. Kapitel vom Bau der Arche die Rede, und im
14. Vers zu lesen: „Mache Dir einen Kasten von
tannen Holz, und mache Kammern drinnen, und
verpiche sie mit Pech inwendig und auswendig."
Woher dieser Mangel an Uebereinstimmung der ange
zogenen Bibelstellen rührt, kann nicht angegeben werden.
Der Verfasser schreibt dann weiter, daß jetzt noch vorge
fundene Pyramidenbruchstücke Egyptens eine Menge von As
phalt enthalten, und daß Mumien, mit Asphaltmörtel über
zogen, nach 4000 Jahren noch gut erhalten seien. Mit dem
Verschwinden der Civilisation Egyptens und dessen Völker,
habe sich die Anwendung des Asphalts verloren rc.
Da die eigentlichen Asphaltstraßen etwas kurz behandelt
sind, so wurden die nachstehenden Notizen aus der zweiten
Broschüre entnommen.
In seinem Vorwort sagt Dr. Meyn (der, beiläufig be
merkt, ein warmer Vertheidiger der Asphaltstraßen zu sein
scheint), daß er sich nicht allein auf seine eigenen Ansichten
und seine durch Beobachtungen begründeten Urtheile habe be
rufen dürfen, sondern die Erfahrungen städtischer Ingenieure
und sonstiger Funktionäre in den beiden großen Hauptstädten
Paris und London zu Rathe habe ziehen müssen.
Hinsichtlich des Alters der Asphaltarbeiten bemerkt er,
wisse man aus den alten Schriftstellern, daß Babylon, dessen
Bauten seit 4000 Jahren berühmt waren, theilweise mit As
phalt gemauert gewesen, wahrscheinlich sei aber diese Notiz in
gelehrten Kreisen geblieben, und da man in den alten Bauten
der Griechen und Römer, welche man als Muster studirte,
keinerlei Verwendung dieser Art gefunden hatte, so konnte der
Asphaltgebrauch, wie ihn Herodot, Strabo und Plinius
beschrieben, als gänzlich verschollen gelten.
Gegenwärtig wisse man aus Berichten neuerer Reisendeu,
daß auch in Niniveh mit Asphaltmörtel gebaut wurde, und
daß der Asphaltmörtel zu den Mauern von Babylon aus
einem Bergtheer gekocht wurde, welcher bei Js, an einem
Nebenflüsse des Euphrat gegraben worden.
Der erste Mann, welcher dem modernen Europa das Ge
schenk dieses ausgezeichneten Materials machte, war um's Jahr
1712 ein griechischer Arzt mit Namen Eirinis; er wurde in
irgend einer Funktion als Sachverständiger von der Berner
Regierung 1711 angestellt und besuchte in dieser Eigenschaft
das Val de Travers, das wichtigste Querthal, welches aus
dem Juragebirge in den Neufchateler See mündet.
Er traf daselbst einen deutschen Abenteurer Namens Jost,
welcher gemeinschaftlich mit einigen Landsleuten aus den Fels
wänden dieses Thales einen Haufen Gestein losgesprengt hatte,
das theilweise brennbar, weich und zähe zu bearbeiten war,
und für das er, weil es als Brennmaterial nicht ganz tauglich
war, vergebens nach einer andern zweckmäßigen Verwendung
gesucht habe.
Eirinis erkannte die Nützlichkeit des Gesteines für Bau
zwecke und die Möglichkeit diesen Fund technisch zu verwerthen.
Der König von Preußen, als Schutzherr von Neufchatel,
ertheilte ihm auf seine Bitte eine Koncession für alle Asphalt
lagerstätten, die er im Fürstenthum Neufchatel entdecken würde,
und der Staatsrath genehmigte mit wenigen Beschränkungen
diese Koncession, welche der Ursprung der ganzen
Asphaltindustrie ist.
Im Jahre 1712 begann Eirinis seine Versuche und
legte seine Erfindungen und Entdeckungen in mehreren Bro
schüren nieder, von welchen eine im Jahre 1721 erstmals, und
eine neue Auflage derselben im Jahre 1784 erschien.
Die von ihm ausgeführten Arbeiten waren zahlreiche
Cisternen und Brunnenbecken aus Holz und verschiedenen Ge
steinen, welche er vollkommen gut und dauerhaft mit Hilfe
seines Asphalts verbunden und gedichtet, auch eine Plattform
und ein Speicher seien zur völligen Befriedigung der Eigen
thümer gefertigt worden. Aus Basel wurde ihm bezeugt, er
habe mit seinem Asphaltkitt zwei Stücke eines festen Gesteins
verbunden, welche nachher aus dem Fenster eines hohen Stock
werks auf das Straßenpflaster geworfen, sich nicht wieder ge
trennt hätten.
Eirinis sollte jedoch, wie noch viele andere Erfinder,
nicht selber den Nutzen aus seiner fruchtbaren Idee ziehen;
ein Herr de la Sablonniere, Schatzmeister der Eidgenossen
schaft, ging nach Frankreich, um daselbst im Einverständniß
mit dem Erfinder die Sache zu verwerthen; und als ihm dieses
geglückt, vernachläßigte er den Urheber, gab sich selbst für den
Erfinder aus, wurde als solcher anerkannt und geehrt und
erreichte auch seine Nächstliegenden Zwecke.
Eirinis hatte im Jahre 1735 die Schweiz verlassen
und sich in Elsaß angesiedelt, wo er die Asphaltgruben in Lob-
san (Schlesing schreibt Lobsanne) entdeckte, die bis heute
noch ausgebeutet werden.
Die Gruben des Val de Travers scheinen aber in andere
Hände gekommen zu sein, verschiedene Privatleute wurden
nach einander Inhaber der Koncession unter wechselnden Be
dingungen, die Geschäfte gingen immer schlechter, der Massen
verbrauch hörte gänzlich auf, man begnügte sich endlich damit,
aus dem Asphalt Oele zu destilliren, deren Fabrikation und
medizinischen Gebrauch Eirinus schon gelehrt hatte.
So kam cs, daß nur noch die Ueberlieferungen in ge
lehrten Werken das Andenken an den Asphalt des Val de
Travers als Baumaterial erhielt, und daß die Erfindung
sammt ihrem Urheber gegen den Anfang unseres Jahrhunderts
hin in den industriellen Kreisen vollständig vergessen war.
Da wurde im Jahre 1802 zu Seyssel, südlich von Genf,
an der Grenze Frankreichs und Savoyens, ein Asphaltstein
entdeckt und derselbe bald zu Arbeiten verwendet, die denen
des Eirinis ähnlich waren, ohne daß man Kunde von
diesen hatte.
Es wurde daselbst schon längere Zeit auf eine sehr müh
same Weise Bergtheer gewonnen, der in den Bänken des
Molassesandsteins im Rhonethal enthalten war; später wurde
ein unter der Molasse hervortauchender Kalkstein entdeckt,
welcher 10 7 0 Bitumen enthielt. Hier in Seyssel ging nun
die Anwendung des Produktes, welches als etwas unbedingt
Neues und Unübertreffliches verkündigt wurde, nicht den ein
fachen Gang, sondern, nachdem man Anfangs mit verschiedenen
Arbeiten sehr gute Erfolge hatte, sollte der Asphalt plötzlich
zu allen möglichen Dingen gut sein, und wurde einerseits auf
das unverständigste angepriesen und andererseits mit einer
seltenen Bereitwilligkeit aufgenommen. Der Rückschlag blieb
nicht lange aus, und ebenso schnell, als der Seyssel-Asphalt
Modesache geworden war, wurde er Gegenstand des allgemeinen
Spottes und der Verachtung.
Ein Unternehmer nach dem andern ging an der Sache
zu Grunde, und am Ende der 20er Jahre war das Asphalt
geschäft so gründlich ruinirt, daß Gruben und Fabriken in
Seyssel vollständig zum Erliegen kamen und um's Jahr 1832
ein Graf Sassenay die Anlagen aus dem Ruin der früheren
Gesellschaft kaufte.
Dieser, von der Ueberzeugung getragen, daß die Asphalt-
Industrie eine große Zukunft habe, beschloß, nachdem die
Thätigkeit einige Jahre geruht hatte, weitere Kapitalien zu
verwenden, und wurde hiedurch der zweite Begründer
der neuen Asphaltindustrie.
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Arbeiten nur durch die in diesen: Hause geschulten Leute
ausführen.
In kurzer Zeit war der gute Ruf der Arbeiten wieder
begründet, große Marktplätze und öffentliche Hallen wurden
mit Asphaltestrich belegt und alle Festungen der französischen
Monarchie in ihren Hauptbaulichkeiten durch Asphaltdecken
gegen die Feuchtigkeit geschützt. Aus dieser Zeit stammt das
vielgerühmte Trottoir des Pont Royal und der schöne Estrich
auf der Place de la Concorde in Paris. Auch entstand in
dieser Periode das Uebergewicht der Franzosen in der Asphalt
industrie über andere Nationen.
Durch die Natur des Ortes veranlaßt, wurde in Seyssel
eine weitere Vervollkommnung der Arbeit erfunden, welche zu
 den wichtigsten gehört, nämlich der Zusatz des groben Sandes
aus der Rhone; man überzeugte sich bald, daß man Vio, ja
sogar ’/s des Gesammtgewichts von diesem Sande nehmen
konnte, wodurch die Arbeiten, ohne ihrer Solidität zu schaden,
viel wohlfeiler wurden.
Ebenso versuchte man den Asphalt mehr als bisher, nicht
blos als Estrich in nassen Räumen im Innern der Gebäude,
sondern auch zum Belag von besonders frequenten Fußwegen
zu verwenden. Der Serffsel-Asphalt wurde überall mit Glück
angewendet und gewann sehr bald einen Weltruf.
Das Hauptfeld der Verwendung waren hauptsächlich die
Städte Frankreichs, und von diesen wegen der Nähe der
Gruben, vor allen Lyon und dann Paris; aber auch in Eng
land, Nordamerika und Rußland wurden die großen Städte
allmälig mit diesem Material bekannt, in St. Petersburg
wurde die Terrasse des kaiserlichen Palastes damit belegt.
Von der Herstellung eines guten Trottoirs konnte vor
der Verwendung des Asphalts nicht die Rede sein; diese
Trottoirs an den Seiten der Häuser wurden in der Regel
mit denjenigen kleinen und spitzen Steinen hergestellt, welche
zum Straßenpflaster unbrauchbar waren, oder in Gegenden,
wo schiefrig brechende Felsplatten zu haben waren, mit un
regelmäßigen Stücken derselben in ganz ungeordneter Weise
belegt; der Asphalt, alle diese Unebenheiten ausgleichend, wurde
deshalb, als im Jahre 1837 die ersten größeren Arbeiten aus
geführt wurden, als eine wahre Wohlthat für die größeren
Städte angesehen.
Zu erwähnen ist hier noch, daß im Jahr 1843 bei dem
Dörfchen Limmer, nahe bei der Stadt Hannover, ein Asphalt
stein entdeckt und von einem Herrn Henning in Ausbeute
genommen wurde; es soll dieser Asphalt sowohl seiner chemi
schen Zusammensetzung, als seiner Entstehung und seinem
Alter nach, dem Asphalt von Val de Travers und Seyssel
völlig gleich zu setzen sein, so daß ein wesentlicher Unterschied
zwischen dem deutschen und französischen Asphalt nicht existirt.
Auf der ersten Londoner Industrie-Ausstellung (1851)
wurde dem deutschen Asphalt von Limmer sogar der Vorzug
vor seinen Nebenbuhlern gegeben, und der Name des deut
schen Asphaltes, welcher früher nur auf die Nachahmungen
und Verfälschungen angewandt war, weil Deutschland keine
eigenen Gruben besaß, völlig wieder zu Ehren gebracht. Die
schönen breiten Trottoirs in den reinlichen Straßen der Stadt
Hannover geben Zeugniß hievon.
Da kam wieder eine Zeit, in welcher es schien, als sollte
der Asphalt von den Trottoirs durch andere Materialien
stellenweise verdrängt iverden, namentlich wie in Berlin durch
Granit, durch geriesselte Platten aus weißem und farbigem
fast feuerbeständigem Thone, durch Klinker aus gewöhnlichem
Ziegelthone, durch Sandsteinplatten mancherlei Ursprungs, be
sonders aber durch die vortrefflichen großen und dünnen Uork-
shire-Platten, welche in mancher Beziehung noch dem Asphalt
trottoir vorgezogen werden. (Versuche, die in jener Zeit
mit Portland-Cement gemacht wurden, sind mißlungen.)
Es mußte somit den Besitzern von Asphaltgrubeu nahe
liegen, sich einen lohnenderen und größeren Absatz auf einem
Felde zu verschaffen, wo ihnen keine Konkurrenz gemacht wer
den konnte. Diese Aufgabe ist nach Dr. Meyn's Ansicht
gelöst; die Anwendung ist gefunden in der Asphaltiruug
 der Straßen großer Städte, einer Arbeit, welche I
unermeßliche Mengen des Materials verschlingen
kann, und voraussichtlich diejenige höhere Stufe
der Asphaltindustrie bezeichnet, welche dem er
leichterten Transporte durch die Eisenbahnen ent
spricht.
Von den zuerst gemachten Versuchen sind viele nicht ge
lungen; wunderbarer Weise verfiel man auf das einfache
Mittel einer Verwendung des rohen Asphaltsteines zur
Straßenbedeckung zu allerletzt, obgleich die ganze Natur und
Beschaffenheit des Gesteins von selbst darauf hinführt.
Der Asphaltstein ist durch das Bitumen so gelockert und
so weich, daß man in den meisten Fällen das Bohrloch zum
Sprengen mit einem gewöhnlichen Zimmermannsbohrer machen
und den Stein mit einem Taschenmesser zu krummen Spähnen
schneiden kann; die dauernde Sonnenwärme wirkt auf den
Stein derart, daß die aufgesetzten Klafter gebrochener Steine,
welche den Sommer über stehen bleiben, in sich zusammen
stürzen. Diese Eigenschaft des Steins hätte zu dem Gedanken
führen sollen, daß er vortrefflich geeignet sei, durch bloßes
Stampfen eine Tenne, und weil er das Wasser nicht durch
läßt, eine Tenne im Freien, d. h. also eine Chaussee, zu
liefern; noch mehr haben die praktischen Erfahrungen an den
von den Gruben zu den Laboratorien führenden Wegen durch
ihr eigenthümliches Ansehen darauf hingewiesen. Von den
Karren, welche im Winter den gebrochenen Stein herunter
führten, verzettelten sich überall kleine Bruchstücke desselben,
diese wurden von den Rädern der nachfolgenden Karren zer
malmt, oder verfielen während der Sommerhitze zu Mehl, und
wurden von den Karren allmälig so zusammengedrückt, daß
sich daraus eine feste, dichte, elastische Oberfläche bildete, auf
welcher die Pferde mit Behagen gehen und ihre Last leicht
bewegen konnten, ohne daß man eine Abnützung der Straße
wahrnehmen konnte. Im Anfange der vierziger Jahre wurden
durch den Ingenieur de Coulaine im Departement Maine et
Loire Versuche in diesem Sinne gemacht.
Bei der ersten Probe zwischen Bordeaux und Rouen, in
der Nähe der Stadt Saumur, wurde eine makadamisirte Stein-
lage aufgeschüttet, und auf dieselbe etwa 4 cm gröblich
zerkleinerter Asphaltstein; diese Konstruktion war der Natur
des Gesteines entsprechend, und hat sich auch als ziemlich
praktisch erwiesen; in nicht zu ferner Zeit zeigte sich aber doch
ein Mangel in der Reparaturbedürftigkeit, welche dadurch her
vorgerufen wurde, daß der Staub der zerriebenen Unterlags
steine sich zwischen die Maßen des Asphaltes legte und dessen
Continuität unterbrach, dies gab dem Schmutz und Wasser
Anlaß und Gelegenheit zum Eindringen, und erschwerte das
Festwerden der Asphaltdecke, deren Ununterbrochenheit gerade
ihren großen Vorzug bildet.
Die ersten Versuche einer anderen, jetzt als allein richtig
erkannten Anwendung wurde inzwischen in der Stille gemacht,
und zwar auf der kurzen Strecke der Chaussee zwischen Ser-
rieres und Travers, von dem schweizerischen Ingenieur M.
Merian ums Jahr 1850; es ist deshalb dieser In
genieur ganz allein als der Erfinder der neuen
Straßenasphaltirung zu nennen.
Mcrian brachte zuerst das Asphaltmehl in erhitztem Zu
stande auf die Straße und drückte es künstlich zusammen, um
von vornherein eine feste und undurchdringliche Decklage zu
erhalten, welche das Eindringen der Feuchtigkeit und auch der
staubigen Stoffe, die den Zusammenhalt der Asphaltdecke
unterbrechen, verhindern sollte. Trotz einer sehr ungenügenden
Unterlage gelang diese Arbeit vortrefflich, und soll sich die so
behandelte Chausscestrecke bis heute erhalten haben.
In demselben Jahre wurde von Darcy, Inspecteur
Kenerul ckes Donts et ebaussees in Paris, in den Annalen
dieses Faches eine lange und gelehrte Abhandlung veröffent
licht, in welcher er alle Systeme der städtischen Pflasterung
von London und Paris diskutirte, und schließlich zu dem
Ausspruche kam, die Lösung dieser Aufgabe für die
großen Städte sei die Anwendung des Asphalt
steines in kaltem Zustande, nach der bei Saumur geübten
Methode; es wurden dann auch auf seinen Rath noch größere
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Versuche auf den Boulevards angestellt, da sich aber dieselben
Uebelstände, wie auf der Straße bei Saumur zeigten, so wurde
auch von Darcy anerkannt, daß er zur Anwendung des
Asphaltes in heißem Zustande übergehen müsse, und nur de
Coulaine blieb bei der von ihm erfundenen Methode.
In Paris selbst wurde der entscheidende Versuch in der
Rue Vergäre längs des Oonservatoir de musique 1864 ge
macht, und es wird das hiebei angewendete Verfahren von
dem Ingenieur Leo Malo, dessen Verdienste um diese An
gelegenheit die allgemeinste Anerkennung fanden, folgender
maßen beschrieben:
„Der rohe Asphaltstein, wie er aus der Grube kommt,
wird zu der Größe des gewöhnlichen Geschlägs für Chausseen
zerkleinert, dann durch Erhitzen zum vollständigen Zerfallen
gebracht; dieses geschieht in großen, eigens dazu gebauten
Blechtrommeln mit eisernen Füßen über einem passenden Ofen.
Der gesammte Apparat wird auf den Arbeitsplatz oder ein
benachbartes Grundstück geführt, damit das Pulver möglichst
wenig von seiner Hitze verliere. Die Oberfläche der Straße
ist vorher mit einer Betonlage bedeckt, welche in der Regel
1 ckem dick ist, jedoch auch etwas stärker oder schwächer je
nach der Festigkeit des Untergrundes. Bei gewissen Boden
arten, namentlich aber auf richtig gelegten und gut erhaltenen
makadamisirten Straßen kann die Betonschichte ganz entbehrt
werden, an solchen Stellen aber, wo der Boden sehr locker ist,
kann es nothwendig sein, dieselbe bis zu 15 em stark zu
machen.
Ist nun der Beton richtig gelegt, erhärtet und gereinigt,
so breitet man die durch Erhitzung zerkleinerte Asphaltmasse
aus, welche man feststampft, und eine Lage von 4—5 ein
Dicke herstellt, je nach der Größe des Verkehrs, welchem sie
zu dienen hat. Schließlich regelt man noch das Zusammen
drücken durch das Befahren mit einer Walze von 2500 bis
3000 KZ. Zwei Stunden später kann die fertige Chaussee
dem Verkehr des Fuhrwerks übergeben werden."
In ganz ähnlicher Weise werden die Asphaltstraßen bis
in die jetzige Zeit erstellt.
Einen höheren Aufschwung hat die Anlage dieser Straßen
erst seit dem Jahre 1868 gewonnen.
In Paris sollen
im Jahr 1852 800 qm,
.. „ 1856 8,000 „
„ „ 1866 100,000 „ und
„ „ 1869 eine Strecke von 280,000 „
mit komprimirtem Asphalt belegt gewesen sein, während für
London bis 1872 nur 20—30,000 ff/Wards angegeben sind.
In Berlin sind außer zwei Straßenstrecken, nämlich in
der Oberwallstraße, zwischen der Werder'schen Rosenstraße und
dem Platz am Zeughause, welche im Jahr 1869, und der
Markarafenstraße, zwischen der Jäger- und Französischen
Straße, die im Jahre 1873 erstellt wurden, nach einer Mit
theilung des Direktors der Neufchatel-Asphalt-Company vom
29. April d. I. im vorigen Jahr 25,000 und in diesem Jahr
bereits 8000 gm Fahrstraßen asphaltirt worden; hierunter
sind Strecken der bedeutendsten Straßen, wie der Leipziger- und
Wilhelmsstraße.
In Wien sind bis zum Jahr 1872 in kleinerem Maß
stabe Probepflasterungen mit Asphalt von zwei Gesellschaften
in nachstehenden Straßen vorgenommen worden:
durch die englische Gesellschaft, mit Asphalt aus Val de
Travers:
1) in der verlängerten Kärnthnerstraße,
2) in der Wipplingerstraße längs des Rathhauses,
3) in der Canovastraße beim Musikverein,
4) in der Eschenbachstraße beim Jngenieurverein;
durch die Achtelshütte in Passau mit Asphalt aus
Seyssel:
5) in der Lothringerstraße.
Im Jahr 1878 wurden zwei Proben in größerem Maß
stabe gemacht, nämlich in der Kärnthnerstraße mit Asphalt aus
Val de Travers, und in der Herrngasse mit solchem aus
Seyssel, von welchen Straßen später des Näheren noch die
Rede sein wird.
Es dürfte hier eine geeignete Stelle sein, anzufügen, daß
die Asphaltsteine aus reinem kohlensaurem Kalk und Bitumen
bestehen, und soll nach Schlesing das letztere durchschnittlich
bei den Asphaltsteinen von Val de Travers 9—12°/,, bei
denen von Seyssel 7—8°/,, bei denen von Lobsanne 8°/ 0 und
von Limmer 7°/ 0 betragen.
Neben den vielen Vorzügen, die den Asphaltstraßen nicht
abzusprechen sind, haben sie doch auch ihre Schattenseiten,
welche sich schon in der geringen Neigung, die bei ihrer An
lage sowohl im Längenschnitt als im Querschnitt nicht über
schritten werden soll, bemerklich machen.
vr. Meyn sagt, eine ganz schwache Wölbung oder noch
besser eine ganz schwache einseitige Neigung der Straße genüge
vollständig, um auf der ebenen und wasserdichten Fläche jeden
Regen sofort abzuführen.
Für das Längenprofil sei eine Steigung mit 1,66°/»
(1 : 60) ohne jeden Uebelstand und ohne jede Gefahr, und
werde in Paris wohl nirgends überschritten, während inan in
London kleine Strecken von 1,58°/, (1 : 57) und sogar 2,16°/,
(1 : 46) in Anwendung gebracht habe, ohne daß Schaden und
Unglück daraus erfolgt seien.
(In dem Heft 1 Band I. der Zeitschrift für Baukunde
des Jahrgangs 1878 Seite 167 erwähnt Herr Baumeister
Lang: nach Erfahrungen von Heywood ist das Asphaltpflaster
dem Granit vorzuziehen bei Straßen mit kleineren Gefällen
als 1,6°/, und so lange sie nicht ausschließlich dem schweren
Güterverkehr dienen.)
vr. Meyn führt dann des weiteren aus, daß in Betreff
der aus den Asphaltstraßen resultirenden Unfälle für das
Fuhrwerk und die Pferde man nur wenige genaue Beobacht
ungen besitze.
Eine Mittheilung des Ingenieurs Leon Malo aus Paris
lautet: Während zweier Monate wurde die Anzahl der in der
Rue de Seze und in der Rue Neuve des Capucins gestürzten
Pferde beobachtet und statistisch zuverläßig festgestellt.
Die erstere war mit Sandstein von Fontainebleau mit
23 am Seite gepflastert, die letztere asphaltirt. In der ersteren
stürzte 1 Pferd von 1308, in der letzteren 1 von 1409, so
daß auf dem Asphalt das Verhältniß günstiger war, als auf
deut Steinpflaster.
In London ließ nach Anlage des Asphaltes von Cheap-
side die Straßenkommission gleichfalls Beobachtungen dieser
Art anstellen, und obgleich der Inhalt der Berichte des da
mit beauftragten Ingenieurs nicht veröffentlicht worden ist, so
läßt sich derselbe dennoch errathen, weil unmittelbar nach
dessen Eingang der Beschluß gefaßt wurde, auch Old-Broad-
Street zu asphaltiren.
Das Urtheil der General-Omnibus company in
London, welches gewiß nicht parteiisch für die Neuerung lauten
kann, geht dahin, daß rücksichtlich der Zahl der stürzenden
Pferde kein Unterschied wahrzunehmen sei zwischen Granit
pflaster und Asphaltlage.
Der Straßen-Jnsp ektor war der Ansicht, daß jeden
falls nicht mehr, eher etwas weniger Unfälle von Pferde
sturz auf Asphaltstraßen eintreten.
Die Polizei endlich hielt dafür, daß allerdings bei
schlüpfrigem Wetter eine leichte Hemmung des Verkehrs auf
Asphalt sichtbar sei, daß aber doch nicht mehr Pferde darauf
zu Falle kommen, als auf Straßenpflaster.
Das waren die Resultate einer Beobachtung während 27
Tagen.
Nach längerer Zeit wurden dann alle Behörden nochmals
befragt und erklärten, mit Ausnahme der Polizei, daß das
Verhältniß zu Gunsten des Asphaltes sei, was auch die Mei
nung angesehener und aufmerksamer Personen in den betref
fenden Straßen ist.
Sehr wichtig und zuverlässig in dieser Beziehung ist auch
das Urtheil des Kapitän Shaw von der Feuerwehrbrigade
in London. Er sagt, daß die schweren Londoner Spritzen zu
sammen ungefähr 20,000 Meilen (= 12,400 Kilometer) in
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großer Eile durch die Straßen der Stadt fahren, und daß
nach seinen Erfahrungen dieser Transport schwerer Maschinen
viel gefahrloser und sicherer in den Asphaltstraßen als in den
andern Straßen erfolge, abgesehen davon, daß es den Pfer
den um vieles leichter fällt.
Durch Cheapside passiren täglich 13,000 Pferde, westlich
von Queenstreet 16,000, wöchentlich etwa 91,000; während
einer Beobachtung von 36 Tagen fielen dort auf dem Asphalt
201 Pferde oder eins von 2323, mithin ungefähr nur halb
soviel als in Paris, doch ist die vergleichende Zahl für Stein
pflaster nicht vorhanden.
Aus diesen Thatsachen, schreibt vr. Meyn, geht jeden
falls so viel hervor, daß das Verhältniß gegen Steinpflaster
keineswegs ungünstig ist. Herr Ingenieur Leon Malo
macht über diesen Punkt aus seiner vieljährigen Erfahrung
folgende Bemerkungen:
„Man hat den Asphalt-Chausseen vorgeworfen, daß sie
durch Glätte ihrer Oberfläche das Stürzen der schnell laufen
den Pferde begünstigen; es dürfte deßhalb nützlich sein, einige
Aufklärungen zu geben, welche sich auf neuere Thatsachen stützen.
Aus den mit großer Sorgfalt gemachten Er
fahrungen über das Ausgleiten der Pferde geht
hervor, daß dasselbe nur auf unreinen Asphalt-
Chaussen stattfindet.
Jedesmal, wenn ein Pferd in der Fahrt von einem Bo
den auf einen anders gearteten übergeht, zeigt es ein gewisses
Zögern. Dieses ist um so entschiedener, wenn dasselbe von
einem harten und unebenen Pflaster auf die ebene und ela
stische Oberfläche des Asphaltes kommt. Aber ein Unfall ist
doch nur zu befürchten, wenn das Pferd vom Pflaster auf die
Asphaltstraße bei feuchtem Wetter übergeht. In der That
ist die Asphaltstraße von selber niemals kothig,
sondern nur bei Nebelwetter oder Staubregen vereinigt sich
das Gemenge von Staub und Pferdemist, welches auf der
Oberfläche niedergefallen ist mit der Feuchtigkeit, und nimmt
nach genauen Beobachtungen eines der zuverlässigsten In
genieure von Paris das fünffache Volumen an. Dadurch ent
steht ein seifenähnlicher Teig, welcher die völlig ebene Ober
fläche des Asphaltes schlüpfrig machen muß. — Man hat
vorgeschlagen, die Gefahren des Gleitens durch künstliche
Rauhigkeiten zu vermeiden und die Frage gestellt, ob nicht
eine tiefe Quadrirung oder ein veränderter Beschlag der Pferde
das Hilfsmittel werden könne. Aber eine noch so tiefe Qua
dratfurchung würde in weniger als 8 Tagen verschwunden
sein, und eine Veränderung des Hufbeschlages, welche doch nur
in einer Art der Schärfung bestehen könnte, würde nur dazu
dienen, die Oberfläche des Asphaltes zu brechen und
zu zerstören.
Die Asphalt-Chaussee fordert, um sich in gutem Stande
zu erhalten, daß sie beständig komprimirt wird, sie kann durch
ein beträchtliches Fahren nur gewinnen. Proben, die man
von 6 zu 6 Monaten auf dem Platze des Palais Royal vor
genommen, haben gezeigt, daß mit der Zeit die Masse an
Zähigkeit und Dichtigkeit gewinnt, während sie gleichzeitig an
Dicke etwas verliert, was mehr der Zusamnicnpressung als
der Abnützung zugeschrieben werden muß. (In der Rue Ver
göre hat die 2" dicke Asphaltschichte nach 17 Jahren noch
H Zoll Dicke gezeigt, also durch Preßung und Abnützung
b/g Zoll oder 31,2°/,, der Dicke eingebüßt.) Daher muß die
Oberfläche ununterbrochen bleiben und nur den gewöhnlichen
Wirkungen von Rad und Hufschlag ausgesetzt werden. Wie
groß auch ihre Härte werde, sie bewahrt stets einen gewissen
Grad von Elasticität; unbedeutend zwar, besonders im Winter,
aber doch groß und merklich genug, daß ein daran gewöhntes
Pferd hinreichende Stützpunkte darauf findet.
Daraus folgt, daß es nur ein einziges, aber auch das
unfehlbare Mittel gibt, jedes Gleiten zu verhindern: das ist
das Spülen mit vielen: Wasser, eine Operation, die jetzt zu
den leichtesten gehört, da Paris und die meisten größeren
Städte genügenden Wasserzufluß haben.
Wenn an einzelnen Stellen die Natur des Ortes oder
die Größe des Verkehrs ein Spülen nicht zuläßt, so kann man
schon durch eine kleine Sandstreue sofort das Gleiten unter
 brechen. Dies Hilfsmittel hat zwar nur eine kurze Dauer
und dient schließlich nur zur Vermehrung des Kothes, aber
dennoch leistet es in der Praxis große Dienste, weil es zu jeder
Zeit ohne Aufenthalt in Anwendung gebracht werden kann"
— so Leon Malo.
Die Beobachtungen in London haben ein ganz gleiches
Ergebniß gehabt. Der Ingenieur Haywood, als Vorstand
der städtischen Pflasterungskomwission erklärt ausdrücklich, daß
die Sicherheit des Verkehrs von der Reinlichkeit abhängt.
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ist in einem ausführlichen Aufsatz über städtische Straßen-
pflasterungen ein Resumö von Haywood folgenden Inhalts
zu lesen:
„Nach eingehender Erwägung der zu meiner Kenntniß
gelangten Thatsachen und Ansichten, wie nach meiner persön
lichen Beobachtung besteht für mich kein Zweifel darüber, daß
komprimirter Asphalt im richtigen Reinlichkeitszustande im
Durchschnitt nicht schlüpfriger ist als Granit, daß er jedoch zu
Zeiten an größerer Schlüpfrigkeit (als dieser) leidet; daß
Pferde beim Fallen sich in geringerem Maße beschädigen, je
doch das Aufstehen schwieriger für sie ist, daß das Fahren in
gewöhnlichem Tempo auf Asphalt, wenn derselbe in langen
Strecken verwendet ist, leichter von Statten gehl als auf
Granit, daß aber in Straßen mit starkem Verkehr ein schnel
leres Tempo gemäßigt, oder, wo es nothwendig sein sollte,
plötzlich gestoppt werden muß; daß schließlich die Asphalt
bahnen für große Geschwindigkeiten, wie auch für Ausübung
großer Kräfte beim Ziehen schwerer Lasten weniger als Granit
pflaster geeignet sind."
Die Uebereinstimmung so bedeutender Autoritäten kann
nicht größer sein, und so zeigt sich denn, daß das Asphalt
pflaster in dieser so sebr gefürchteten Beziehung vollkommen
ungefährlich und vortheilhafter als Steinpflaster ist, wenn es
nur sorgfältig rein gehalten wird.
1)r. Meyn kommt dann auf einen andern nicht unwich
tigen Umstand zu sprechen und sagt:
Schon jetzt ist eine sehr bemerkenswerthe und willkom
mene Thatsache die, daß die Pferde, welche auf Asphaltstraßen
fallen, sehr selten beschädigt werden, während auf Steinpflaster
sie selten frei davon bleiben, und auf Makadam-Chaussee, die
freilich weniger Stürze zählt, sehr oft ein gutes Pferd durch
einen einzigen Sturz völlig ruinirt wird.
Als Beispiel dafür, in wie hohem Grade während des
heißen Sommers das Granitpflaster den Pferden verderblich
werden kann, erzählt Dr. Meyn ein von ihm selbst erlebtes
Beispiel folgendermaßen:
„Mitten im Hochsommer in glühender Mittagshitze sah
ich in der Vorstadt zu Kiel die beiden Vorderpferde eines
vierspännigen Landfuhrwerkes auf dem Granitpflaster gleiten
und fallen, und zwar dergestalt, daß fast eine Stunde lang
die Pferde nicht einen einzigen Schritt thun konnten, ohne
sofort wieder beide am Boden zu liegen, bis fremde Leute
dem völlig rathlosen, vor Kunnner weinenden Fuhrknechte durch
Ausspannung, Trennung und Fortführung der Pferde zur Hilfe
kamen.
Das eine Pferd war gefallen und lehnte sich, nachdem es
aufgekommen, ängstlich gegen vas andere; dadurch kamen
beide in schräge Stellung im Sinne der beiderseits abfallen
den Straßeuwölbung und lagen sofort beide, entgegengesetzt
ausgleitcnd, an der Erde, und dasselbe Spiel begann bei jeder
neuen Aufrichtung.
Eine ähnliche Erscheinung könne auf stark gewölbten Pfla
sterstraßen auch bei vielspänniger Artillerie leicht eintreten und
dann sogar ansteckend auf die übrigen Pferde wirken. Welches
Unheil daraus in Fällen der Noth resultireil mag, ist gar
nicht zu ermessen. Jedenfalls ist auf der kaum gewölbten
Asphaltstraße etwas Aehnliches gar nicht denkbar, und wenn
gleich die völlig gestürzten Pferde auf Asphalt nicht leicht
wieder emporkommen, so genügt doch zur Hilfe eine hingebrei-
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dem Pferde das völlige Gefühl der Sicherheit sogleich wieder
gibt" —.
Als Vorth eile der Asphaltstraßen werden angeführt: ihre
große Dauerhaftigkeit, ihre Reinlichkeit und die Leichtigkeit sie
zu reinigen, das geräuschlose Befahren derselben, die größere
Leichtigkeit ihres Befahrens, die geringe Abnützung der Wagen
und Pferde, die Leichtigkeit der Reparaturen rc.
Hinsichtlich der Nachtheile erwähnt Dr. Meyn, daß nur
iu einem Punkte der öffentlichen Wohlfahrt Zweifel entstehen
könnten, nämlich mit Rücksicht auf die Feuersgefahr; es
sei aber durch viele Versuche, namentlich in London, sowie
durch Brandfälle in Gebäuden mit Asphaltböden und Decken
und in Asphaltfabriken selber (Seyssel) der Beweis geliefert,
daß der Asphalt nicht nur das Feuer nicht begünstige, son
dern deffen Umsichgreifen verhindere.
Oberingenieur Homberg in Paris führt als weitere
Nachtheile noch an, daß durch das Ausströmen des Gases aus
schadhaften Gasleitungen die Asphaltdecke sich auflöse und
zerbröckle, und daß ferner Reparaturen in größerem Maßstabe
nur bei günstiger, namentlich warmer Witterung möglich seien;
Ausbesserungen, welche bei kalter und nasser Witterung vor
genommen worden seien, haben trotz aller Sorgfalt bei deren
Ausführung durch Aufstellen von Zelten, künstlichem Erwär
men rc. keine Dauer gehabt.
In Betreff der Anlagekosten und Unterhaltung sagt Dr.
Meyn am Schluffe seines Schriftchens:
Die sehr exakten Untersuchungen, welche der Ingenieur
Haywood angestellt hat, ergeben für London, das sich bis
her des schönsten und regelrechtesten Pflasters aus schmalen
Steinen von zähem schottischem Granit erfreute:
1) daß die Kosten der ersten Anlage des Asphaltes fast
völlig gleich denen eines Granitpflasters sind;
2) daß nach den jetzt geschlossenen Kontrakten die jährliche
Erhaltung des Asphaltes eine Kleinigkeit mehr kostet;
3) daß aber nach Ablauf von 7—10 Jahren das Granit-
pflaster so gut wie vollständig verbraucht, die Asphalt
straße aber in völlig gutem Zustande ist;
4) daß selbst ein aufgerissenes Asphaltpflaster nachher zu
demselben Zweck oder zu Mastix seinen ursprünglichen
Materialwerth behält.
Die Pariser Untersuchungen haben nach Malo's Be
richte festgestellt:
1) daß die Asphaltstraße in der Anlage '/s weniger kostet,
als das Steinpflaster von kleinem Format;
2) daß die Unterhaltung desselben 3 / 4 weniger kostet, als
der Macadam auf den Boulevards.
Es dürfte hier eine passende Stelle sein, über die Preise
in anderen Städten etwas anzufügen.
In Berlin hat bei der im Jahre 1869 gefertigten As-
phaltirnng der Oberwallstraße mit einer Unterlage aus Back
stein-Stoll- und Flachschichte in hydraulischem Kalkmörtel ge
legt pro qm 29 Ji 60 und in der Markgrafeustraße im
Jahre 1873 mit einer Betonunterlage 19 M. 10 -J, gekostet;
nach neueren Nachrichten wurden die Kosten der Asphaltstraßen
etwa gleich hoch angenommen mit denjenigen, die ein Stein
pflaster von tüchtiger Beschaffenheit erfordert (etwa 19—20 M).
In Stuttgart werden für den qm Asphaltstraßen incl.
Unterbau 20 M. zu rechnen sein; der qm Granitpflaster kostet
16 Ji, wobei aber die einzelnen Steine keine vollständig recht-
winklich behauenen Würfel, sondern sog. Köpfel sind, die bei
17 cm Höhe ff,» der Höhe auf jeder Seite unter den Winkel
gehen dürfen, dabei aber doch für die hiesigen Verkehrsver
hältnisse ein sehr solides Pflaster liefern; würden dagegen voll
ständig würfelförmige Pflastersteine verwendet, so würden sich
die Kosten pro qm mindestens auch auf 20 M. stellen.
Von Wien sind uns die genauen Preise nicht bekannt.
Uebergehend zu den Mittheilungen, die uns auf unsere
Anfragen aus anderen Städten zugekommen sind, so sind die
selben folgende:
Aus Paris wurde geschrieben, es existiren daselbst keinerlei
Vorschriften über das Hufbeschläg, weder im Allgemeinen noch
ne Beziehung auf die Asphaltstraßen, die letzteren dürften
durch ein Beschläg mit Stollen kaum nothleiden; es seien da
selbst die glatten Hufeisen allgemein üblich aber nicht offiziell
vorgeschrieben, nur in den sehr seltenen Fällen von Glatteis
werden sog. Eisnägel, die aber nur kurze Zeit halten, an
gebracht, im Uebrigen könne es aber jeder nach seinem Be
lieben einrichten.
Aus Wien kam uns ein sehr ausführliches Schreiben von
einem erfahrenen Ingenieur zu, in welchem die neuesten Vor
kommnisse bei der Anlage zweier Asphaltstraßen eingehend
dargestellt werden; wie schon oben bemerkt, existiren seit dem
Jahr 1872 in Wien an mehreren Orten in kleinerem Maß
stabe Proben von Asphaltirungen.
In kommunalen Kreisen habe in neuerer Zeit ein gewisser
Widerstand gegen die weitere, namentlich gegen die allgemeine
Einführung dieses Pflasters bestanden, denn es sei nicht billiger
als Granitpflaster, sowohl in Bezug auf Herstellung als Unter
haltung, es mache nicht staubfrei, weil bei feuchter Witterung
stets Sand aufgestreut werden müffe, es schließe den Straßen
körper schon durch die Betonlage so dicht ab, daß Gebrechen an
Gas- und Wasserleitungsröhren sehr schwer auffindbar und
gefährlich werden, es hemme die Passage, weil sehr häufiges
Stürzen der Pferde vorkomme rc.
Die Gesellschaften haben aber eine sehr lebhafte Agitation
betrieben, und so kam es, daß sogar die Haus- und Geschäfts
besitzer in einigen Straßen der inneren Stadt an den Ge
meinderath Petitionen um Anlage von Asphaltpflasterungen
richteten.
Der Gemernderath gab dem systemmäßig betriebenen
Drängen nach, und beschloß zur Gewinnung weiterer Er
fahrungen zwei größere Straßenstrecken mit komvrimirtem
Asphalt belegen zu lassen, und zwar die Kürnthnerstraße mit
Asphalt aus den Brüchen des Val de Travers, und die Herrcn-
gasse mit solchem aus den Brüchen bei Seyssel.
Da kamen die Genossenschaften der öffentlichen Fuhrwerke
mit einer wohlmotivirten Eingabe und machten Vorstellungen
gegen ein solches Beginnen, indem sie auf die Gefährlichkeit
beim raschen Befahren dieser Straßen hinwiesen und den Ge
meinderath ersuchten, von der geplanten Herstellung ganz ab
zusehen. Sie wiesen auf den Hufbeschlag ihrer Pferde hin,
welchen sie mit Rücksicht auf die ganz außerordentliche Zahl
beschotterter und gepflasterter Straßen nicht sofort abändern
lassen können u. s. w.
Es blieb aber unter Hinweis darauf, daß blos eine
weitere Probe in größerem Maßstabe auszuführen beabsichtigt
sei, bei dem gemeinderäthlichen Beschlusse, und die beiden ge
nannten Straßen wurden im Herbst 1878 asphaltirt.
Bei der Ausführung kam man auf einen neuen Uebel
stand; die Witterung war im Allgemeinen feucht, der Beton
konnte nicht rasch genug trocknen, die lebhaften Passagen mußten
daher über alle Maßen lange gesperrt bleiben, und als man
endlich die Asphaltbelegung in der Kürnthnerstraße, gedrängt
von den Interessenten, vornahm und die Straße dem Verkehr
übergab, zeigte es sich bereits am nächsten Tage, daß der
feuchte Beton in Folge der Dampsbildung beim Aufträgen des
heißen Asphaltpulvers und wegen zu geringer Erhärtung
Mulden bildete; der Asphalt wurde durch die Hufe der Pferde
und durch die Räder der Wagen rasch angegriffen und wie
ein Acker aufgewühlt, so daß man die Straße sofort wieder
absperren mußte, und die Arbeit von Neuem zu beginnen
hatte, welche endlich nach langer Zeit vollendet wurde.
Beide Straßen zeigen bis heute, in der kurzen Zeit, noch
keine wesentlichen Gebrechen, aber ein anderer Umstand ist
eingetreten, welcher die arg enttäuschten Haus- und Geschäfts
besitzer bedauern läßt, daß sie fortwährend gegen die Anträge
der städtischen Behörden auf die Straßenasphaltirung drangen;
die Fuhrwerkbesitzer meiden in der auffälligsten Weise diese
Straßen, eine Equipage fahren zu sehen, ist eine ganz beson
dere Seltenheit, nur von den Omnibusen, deren Linien durch
diese Straßen führen, und welche von ihren Routen nicht ab
weichen dürfen, werden sie im langsamsten Tempo, in der
Regel im Schritt, durchfahren.
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t i rf lf r i Pflastersteine verwendet, so würden sich
i t auch f 20 . stellen.
i reise nicht bekannt.
itt il , die uns auf unsere
r t t zugekommen sind, so sind die¬
selben folgende:
ri , es existiren daselbst keinerlei
r ufbeschläg, eder i Allgemeinen noch
f i sphaltstra en, die letzteren dürften
r i l it t ll kau nothleiden; es seien da¬
l t i l tt ufeisen allge ein üblich aber nicht offiziell
r ri , r i s r seltenen Fällen von latteis
r . is l, die r r kurze Zeit halten, an¬
r t, i ri k es aber jeder nach seine Be¬
li i ri t .
i i r ausführliches chreiben von
i rf r I i r , i elche die neuesten Vor¬
k iss i r l z eier Asphaltstraßen eingehend
r t llt r ; i schon oben be erkt, existiren seit dem
i r r rt i kleinere a ¬
t r s ltir .
k l r i i neuerer it ein gewisser
i r t gegen die it r , tlic gegen die allge eine
i f r dieses flasters bestanden, denn es sei nicht billiger
l r it fl t r, so ohl i z f erstellung als nter¬
lt , es ache nicht staubfrei, eil bei feuchter itterung
t t f tr t erden ff , es schließe den traßen¬
r r schon durch die etonlage so dicht ab, daß ebrechen an
- ss rl it sr r sehr sch er auffindbar und
gefährlich erden, es he e die Passage, eil sehr häufiges
t r r f r r rc.
i esellschaften haben aber eine sehr lebhafte Agitation
tri , so ka s, da sogar die aus- und Geschäfts¬
it i i i t r i r t t den e¬
i r t titi l sphaltpflasterungen
richteten.
r r r t syste äßig betriebenen
r , und beschloß zur e innung eiterer Er¬
f r i grö ere Straßenstrecken it ko vri irte
lt l zu lassen, z ar die ürnthnerstraße it
lt r des l de r v rs, und die errcn-
gasse it solche s den rüchen i Seyssel.
k i enossenschaften der öffentlichen Fuhr erke
it i r ohl otivirten ingabe und achten Vorstellungen
i solches i , inde sie f die efährlichkeit
i r f r i s r tr hin iesen und den e¬
i r t ersuchten, von der geplanten erstellung ganz ab¬
z s . i iesen auf den Hufbeschlag ihrer Pferde hin,
l sie it ücksicht auf die ganz außerordentliche Zahl
beschotterter und gepflasterter tra en nicht sofort abändern
.
li r t r i i r f, l i
it r r i größere aßstabe auszuführen beabsichtigt
i ge einderäthlichen Beschlusse, und die beiden ge¬
t tr r i erbst asphaltirt.
f i ebel¬
t ; i itt r r i llge einen feucht, der eton
konnte ic t r sc genug trocknen, die lebhaften Passagen ußten
r ll l s rrt l i , und als an
li i sphaltbelegung i r ürnthnerstraße, gedrängt
I t r t , r die tra e de erkehr
, i t es sich r its a nächsten , daß der
f t t i l r a psbildung bei ufträgen des
i s lt lv rs egen zu geringer Erhärtung
l il t ; r lt r durch die ufe der Pferde
r i r r rasch angegriffen und wie
r f lt, da i traße sofort ieder
i r it zu beginnen
tt , elche endlich nach langer Zeit vollendet wurde.
i tr z i i heute, i der kurzen Zeit, noch
tli r , r i anderer U stand ist
i tr t , l r i r enttäuschten aus- und Geschäfts¬
it r r l t, da sie fort ährend gegen die Anträge
r städtischen r auf die Straßenasphaltirung drangen;
i r r it r eiden i der auffälligsten eise diese
i i f r z sehen, ist eine ganz beson¬
i , deren Linien durch
i f r , elche i r outen nicht ab¬
i rf , r sie i langsa sten Te po, in der
l i c ritt, durchfahren.
39
Das Bild der ehemals so belebten Kärnthnerstraße ist
total verändert; früher durcheilten die Wagen in undurch-
brochenen Reihen diese Straße, so daß die Kreuzung der Fahr
bahn für Fußgänger nichts leichtes war, heute herrscht Stille
in der Straße, die aber nicht von der Geräuschlosigkeit des
Asphaltpflasters, sondern von dem Fernbleiben der Wagen
herrührt.
Die Fahrbahn wird, weil sie leer ist, von den Fußgängern
benützt, und die Anhänger des Asphalts sagen, das Publikum
gehe deshalb auf der Fahrbahn, weil es lieber auf Asphalt,
als auf dem gepflasterten Trottoir gehe, das ist aber nicht
richtig, denn das Publikum geht nur deshalb auf der Fahr
bahn, weil diese leider frei ist, und die Trottoirs sehr schmal
sind. Das Alles haben die fortwährenden Fälle des Stürzens
der Pferde verursacht; ein Equipagenbesitzer mit theuren
Pferden meidet absolut die Kärnthnerstraße, und mir selber
ist es wiederholt vorgekommen, daß ein Fiaker oder Einspänner
sich weigerte, mit mir durch die Straße zu fahren.
Der Rückschlag des Werthes der Geschäfte in der Kärnth
nerstraße ist gegenwärtig schon sehr fühlbar, und er wird sich
leider noch steigern, denn der Verkehr sucht und findet von
Tag zu Tag neue Bahnen auf.
Diese Erscheinung ist übrigens nicht neu, sie hat sich in
ganz gleicher Weiser vor einigen Jahren in Buda-Pest, in der
ehemals von Fuhrwerken stark frequentirten Waizengaffe ab
gespielt.
Das ist der gegenwärtige Stand der Sache.
Dieser Ingenieur ist der Ansicht, daß die weitere Durch
führung der Asphaltstraßen in dem Wagenverkehr einer Stadt
einen totalen Umschwung nach sich zieht. Vor Allem muß
der Hufbeschlag der Pferde ein anderer werden, und zwar
nicht wegen der Schonung des Asphalts, sondern wegen der
Sicherheit der Pferde. Die Hufeisen müssen, wie in Paris,
flach gehalten werden, und bedingt eine derartige Umgestaltung
überhaupt ein langsameres Tempo im Fahren auf allen
Straßen, also auch auf solchen, die nicht mit Asphalt belegt
sind. Ich habe dabei in erster Linie Wien vor Augen, wenn
ich sage, daß dieses das Aufgeben einer eingelebten Gewohn
heit ist; in Wien fährt man rasch und konnte dies thun, geht
man aber auf einen anderen Hufbeschlag über, so muß man
in Zukunft langsamer fahren, wie dieses in Paris auch der
Fall ist; ein Uebergang, der aber den Wienern schwer fallen
und das Straßenleben in unserer Großstadt arg schädigen wird.
In einer kleinen Stadt, welche keinen so riesigen Verkehr hat,
wird dieses nicht so einschneidend sein, und das Beispiel
von unserer Kärnthnerstraße wird allenfalls in Stuttgart nicht
vorkommen können. Zum Schlüsse spricht er seine Ansicht
dahin aus, daß eine allgemeine Einführung der Asphaltstraßen
in Wien, nach den gemachten Erfahrungen kaum gewärtigt
werden könne.
Ebenso interessante, dabei aber günstiger lautende Mit
theilungen sind uns aus Berlin zugekommen. In dem Bericht
über das städtische Straßenreinigungswesen pro 1878
wird bezüglich der Asphaltstraßen gemeldet: Eine ganz be
sondere Sorgfalt muß den asphaltirten Straßen zugewendet
werden, deren Oberfläche fast bei jedem Witterungswechsel
eine so gefährliche Glätte gewinnt, daß dem Stürzen der
Pferde nur durch schleuniges Sandstreuen vorgebeugt werden
kann. Zu diesem Zweck gehen die Tagesposten ununterbrochen
jene Straßen, um im Nothfall sofort bei der Hand zu sein.
Auch sind mehrere Gutachten an den Magistrat im Monat
März und April im „Berliner Fremdenblatt" veröf
fentlicht worden, und zwar:
Von dem Kgl. Hofmarschallamt, welches lautet:
„In Bezug auf Schonung des Fuhrmaterials ist das
Asphaltpflaster das beste; diesem fast gleich kommt das sog.
Wiener Pflaster, aus quadratisch behauenen Granitsteinen mit
Schotterunterbettung, jedoch verdient letzteres den Vorzug vor
dem Asphaltpflaster in Bezug auf die Sicherheit des Fahrens,
wenn das letztere nicht stets rein gehalten und bei Schnee
und nassem Wetter mit Sand bestreut wird. Freilich ist das
sog. Wiener Pflaster bedeutend theurer, denn es kostet der
gm 26 &lt;A, während beim Asphaltpflaster der gm nur 17—18 M.
kostet; es kann jedoch nach erfahrnngsmäßiger Berechnung das
Wiener Pflaster 12 Jahre liegen und dann umgelegt werden,
wo es wiederum 12 Jahre benutzt werden kann, so daß dieses
Pflaster nach sachverständiger Berechnung ungefähr 2 M. pro qm
jährlich kosten würde. In Bezug auf die Haltbarkeit des As
phaltpflasters, welche noch erprobt werden muß, ist man der
Meinung, daß sie dem Wiener Pflaster nicht gleichkommen
wird —"
Die Kaiser!. Oberpostdirektion, welche sich aus
Veranlassung einer seitens der städtischen Baudeputation an sie
ergangenen Anfrage über das Asphaltpflaster äußerte, sagt,
daß während des ganzen verflossenen Winters Fälle, in welchen
Postpferde auf Asphaltpflaster gestürzt, nicht vorgekommen
seien, und wenn auch dieses günstige Ereigniß theils darin
seine Erklärung findet, daß Postillone und Pferde sich mehr
und mehr an die Eigenthümlichkeiten dieses Pflasters gewöhnt
haben, so hat dasselbe wohl hauptsächlich der zweckmäßigen
Wahl und Verwendung von Streumitteln bei eingetretener
Kälte zugeschrieben werden müssen. Bei trockenem Wetter sei
danach das Asphaltpflaster jeder anderen Pflasterungsart un
bedingt vorzuziehen, bei nassem Wetter, Frost, Schneefall und
Glatteis sind Vorkehrungen empfehlenswerth, um den mit der
Glätte der Fahrbahn verbundenen Gefahren rechtzeitig ent
gegenzuwirken.
Seitens zweier Autoritäten in Fahrangelegenheiten, nämlich
des Hofwagenfabrikanten Siewert und der Berliner
Reit-Jnstitut-Aktiengesellschaft wird geschrieben: Beide
halten das Asphaltpflaster in Bezug auf Schonung der Wagen
und Pferde für das beste, und sprechen sich auch dahin aus,
daß das häufige Stürzen der Pferde nur darin seinen Grund
habe, daß die Pferdeführer die Pferde nicht in der Hand be
hielten und denselben nicht die gehörige Aufmerksamkeit schenken rc.
Der Berliner Spediteurverein hat dem Magistrat
mitgetheilt, daß, nachdem Kutscher und Pferde sich mittlerweile
an das Asphaltpflaster mehr gewöhnt haben, sowohl im Herbst
als im Winter, der diesmal besonders reich au Glätte war,
von seinen 120 Pferden kein einziges auf dem Asphaltpflaster
gestürzt sei. Der Verein ist der Ansicht, daß das Asphalt
pflaster für Lastfuhrwerk unbedingt vor jedem andern Pflaster
den Vorzug verdiene und daß es nur erwünscht sei, wenn
recht viele Straßen mit diesem Pflaster versehen werden.
Zum Schlüsse der Berliner Mittheilungen ist noch anzu
fügen, was Herr Louth, Direktor der Neufchatel-
Asphalte-Company, welcher die Ausführung der neueren
Asphaltirung der Straßen in Berlin leitet, in einem Brief
vom 29. v. M. schreibt: Eine Aenderung des Hufbeschlags
habe in Berlin nicht stattgefunden, und sei seines Wissens auch
niemals davon die Rede gewesen. Er würde einem glatten
Hufbeschlag ohne Stollen den Vorzug geben, weil nach seinen
Wahrnehmungen auf Asphalt die Stollen nichts nützen und
der Huf des Pferdes eine große Reibungsfläche habe, wenn
es auf platten Eisen gehe; die Stollen an den Hufeisen halte
er für den Asphalt nicht schädlich, denn die Masse werde mit
der Zeit so hart, daß die Stollen gar keine Vertiefungen mehr
verursachen, und solche Vertiefungen, die Anfangs ziemlich ver
einzelt entstehen, bald wieder verschwinden. So viel aus Berlin.
Herr Dr. v. Rueff, Direktor a. D. an der Kgl. Thier
arzneischule in Stuttgart, welcher um Mittheilung seiner Er
fahrungen ersucht wurde, hat in zuvorkommender Weise neben
mündlicher Auskunft einen von ihm verfaßten Aufsatz in dem
österreichischen landwirthschaftlichen Wochenblatt vom 12. Ok
tober 1878 Nr. 41 „französische Beschlagmethoden, hipotogische
Briefe aus Paris" zur Verfügung gestellt, in welchem er die
von ihm in Paris selbst angestellten Beobachtungen beschreibt
und u. A. folgendes hervorhebt.
„Die Pferde ohne Stollen gehen mit mehr Geschicklichkeit
auf den schlüpfrigsten Straßen, und wenn sie auch ausgleiten,
so fallen sie nicht so leicht wie bestollte Pferde. Wie oft
mußte ich an den schweren Omnibus die Pferde bewundern,
welche einen gepflasterten Berg herab oder bei raschem Pariren
auf allen vier Füßen fortrutschten. Auch an den schweren zwei
il r l s l t r t r tr i t
t t l r rt; fr r durcheilten die agen i rc -
brochenen eihen diese Straße, so daß die reuzung der Fahr¬
f r Fußgänger nichts leichtes ar, heute herrscht till
t , i r i t r r l i it
s lt fl st rs, sondern v de r l i der agen
herrührt.
i r ir , il sie leer ist, von den r
benützt, i r des sphalts sagen, das lik
deshalb auf der ahrbahn, eil es lieber auf sphalt,
l f fl t rt r tt ir , das i t r i t
i ti , s lik geht r deshalb auf der r¬
, il diese l i r fr i ist, und die r tt irs sehr l
i . ll haben i f rt r älle des t r
r f r v r rs c t; i quipagenbesitzer it theuren
f r eidet absolut die r t rstr , und ir s l r
i t i r lt v r k , daß ein iaker oder inspänner
i rt , it ir durch i tra e zu f r .
r cksc l s rt r eschäfte i der r t ¬
r tr i t rti schon sehr f l r, und er ir sich
l i r t i r , r rk r sucht und fi t
z neue f.
i r i i t ri s ic t neu, sie t i
l i r i r r i i r i uda- est, i r
l r r st rk fr tirt aizengaffe ab¬
gespielt.
i t r rti t r .
i r I i r ist r nsicht, daß i it r rc ¬
f r r s ltstr i de agenverkehr einer t t
i t t l sch ung nach sich zi t. r ll
r ufbeschlag der f r i r r r , r
i t egen der c des lt , r r
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r t i langsa eres Te po i ahren auf allen
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i . i i rst r i i i r ,
ich sage, daß dieses das Aufgeben einer eingelebten e ohn¬
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I i r kl i t t, elche keinen so ri si erkehr hat,
ir dieses ic t so einschneidend sein, und das eispiel
v r r r t r tr ir ll f lls i t tt rt nicht
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Postpferde auf sphaltpflaster gestürzt, nicht vorgeko en
seien, und auch dieses günstige r i i theils darin
seine rklärung fi t, ostillone und ferde sich ehr
r i i t li it i s s fl st rs ge öhnt
haben, so t dasselbe l hauptsächlich der zweck äßigen
l r tr itt l i eingetretener
lt ri . i tr tt r sei
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l tt i i r r f l rt , it der
l tt der r v r efahren rechtzeitig ent¬
gegenzu irken.
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s lt fl t r r t , so ohl i erbst
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r i s r t i,
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. . . r i t: i r f l
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i lt t t , l i r r i . i l li .
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fahrungen ersucht urde, hat in zuvorko ender eise neben
li r ft i i rf t fs tz i
t rr i i l irt ftli l tt . k¬
t r r. „fr z sisc eschlag ethoden, hipotogische
ri f ri " r rf st llt, i lc r i
von i i aris selbst angestellten Beobachtungen beschreibt
. . f l r r t.
„ i f r ohne t ll gehen it r eschicklichkeit
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so f ll sie ic t so l ic t i bestollte f r . i ft
t ic sch eren i i f r r ,
elche einen gepflasterten r herab oder bei r sc rir
f allen i r Füßen f rtr tsc t . uch den r z ei¬
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rädrigen Last karren erschien die enorme Zugdienstleistung der
Pferde auf einem Beschlag ohne Stollen ganz bemerkenswerth.
Ich gebe zu, daß ich auch verzweifelte Fälle an einzelnen
Terrainhindernissen auf glattem Asphalt- und Cementpflaster,
bei Ueberdeckung der Straße mit einem zähen schmierigen Koth
wahrnehmen konnte, wo man den Pferden momentan Stollen
gewünscht hätte, allein jedesmal siegte die Geschicklichkeit der
Pferde und Fuhrleute, denn letztere sind so gut in Betracht
zu ziehen als die Pferde. Ein ungeschickt oder zu heftig und
im unrichtigen Moment angebrachter Peitschenhieb kann freilich
das Fehlen der Stollen zum Unheil werden lassen. Für
die alltäglichen und gewöhnlichen Dienstverhält
nisse überwiegen die Vortheile des Beschlägs
ohne Stollen die Nachtheile desselben ganz ent
schieden."
An einer andern Stelle ist noch gesagt:
„Es scheint, daß für die Entscheidung für eine oder die
andere Beschlagmethode auch die klimatischen Verhältnisse mit
wirken; da, wo im Winter alljährlich Schneebahn, Eis und
Glatteis vorkommt, ist fast durchgehends Stollenbeschläg üblich,
während in Italien, in Südfrankreich, Paris, England, wo
Schneebahnen selten vorkommen, das Beschläg ohne Stollen
allgemein üblich ist.
Wenn wir nun, nach Erwägung des obigen, zur Beant
wortung der Frage selbst übergehen so lautet diese: Mit Rück
sicht darauf, daß nach angestellten genauen Erhebungen in
Städten, welche schon seit Jahrzehnten Asphaltstraßen haben,
und in welchen der Husbeschlag ohne Stollen allgemein üblich
ist, wie in Paris und London, das Stürzen der Pferde auf
solchen Straßen nicht häufiger ist, als auf Straßen mit Stein
pflaster (Granit), sowie, daß ferner in Städten, in welchen die
Asphaltstraßen noch neueren Datums sind, und in welchen
das Beschläg mit Stollen üblich ist, wie in Berlin und Wien,
erfahrungsgemäß das Stürzen der Pferde auch und namentlich
in letzterer Stadt vorkommt, ist sowohl im Interesse der größeren
Sicherheit der Pferde, als der Schonung der Straßen, die Ein
führung des Hufbeschlags ohne Stollen wünschenswerth.
Dabei setzen wir voraus, daß Asphaltstraßen nur eine
geringe Neigung, etwa 1:60 haben, so daß auch zur Winters
zeit und bei glatter Bahn schwerere Lasten ohne zu große An
strengung der Pferde transportirt werden können.
Vorschriften über die Art des Beschlägs in einer mit
Asphaltstraßen versehenen Stadt scheinen nach den erhaltenen
Zuschriften nicht zu existiren.
Stuttgart, im Mai 1879.
Kaiser.
Beil. 5, zur 10. Versammlung.
Beitrage
zur
Heschichle der neueren Architektur in Württemberg,
vorgetragen bei der Eröffnung der Ausstellung von Hochbauplänen re., den 17. Mai 1879,
durch Oberbaurath v. Egle.
Hochgeehrte Vereinsgenossen!
Vor vier Jahren haben wir hier eine Ausstellung unserer
Entwürfe zu Kirchenbauten veranstaltet und heute sind wir, Dank
der Rührigkeit unseres Vereins-Vorstandes, dem Entgegenkommen
der Hof- und Staatsbaubehörden, sowie der Mehrzahl der Vereins
mitglieder, im Stande, eine Ausstellung unserer Entwürfe zu
Profanbauten zu eröffnen, denen auch noch solche Zeichnungen
für Kirchenbauten beigefügt sind, die vor vier Jahren nicht aus
 gestellt waren und außerdem zahlreiche Pläne bereits verstorbener
Fachgenossen, welche geeignet schienen, ein Bild von der Ent
wickelung unserer heimischen Architektur, vom Beginne des jetzigen
Jahrhunderts an, zu geben.
Diese Ausstellung ist so reich ausgefallen, daß sie das beab
sichtigte Bild wirklich gewährt und es ist mir der ehrenvolle Auf
trag geworden, dazu noch mündlich einige Thatsachen beizubringen,
welche zum Verständniß der Zusammenhänge beitragen können.
Es ist bekannt, daß sich Stuttgart in der zweiten Hälfte
des 16. Jahrhunderts und bis zum Beginn des dreißigjährigen
Krieges einer lebhaften Bauthütigkeit zu erfreuen hatte; das
„alte Schloß", das „neue Lusthaus", der „neue Bau" und
die damit zusammenhängenden Namen der Herzoge Christoph,
Ludwig und Friedrich!., sowie ihrer Baumeister Tretsch,
Beer und Schickhardt werden stets Glanzpunkte in der Bau
geschichte Württembergs sein.
Bis dahin erfreute sich unsere Bauthätigkeit der Pflege
durch schwäbische Baumeister. Aber der dreißigjährige Krieg,
dieser Fluch Deutschlands, vernichtete mit dem Wohlstand
auch die Baukunst sanimt ihrer Tradition fast gänzlich und
nach dem Wiedererwachen der Baulust unter Eberhard Lud
wig sehen wir beinahe ausschließlich italienische und fran
zösische Baumeister und Künstler bei den fürstlichen Bauten
verwendet. Den Bau des Ludwigsburger Schlosses leitete von
1704 bis 1714 der ältere Retti nnd nach dessen Tod bis 1733
Frisoni, der auch die Kirche des Klosters Weingarten erbaute.
Leopold Retti, des vorigen Sohn, bildete sich in Paris aus,
wurde 1726 württembergischer Baumeister, begann 1746 als
Oberbaudirektor den Bau des „Neuen Schlosses" in Stuttgart,
machte aber schon 1752 dem französischen Architekten P. L.
Philippes de la Guepiore Platz, welcher Retti's Pläne
wesentlich abänderte und namentlich den Flügel gegen das alte
Schloß, den alten Marmorsaal und die Marmortreppe ganz nach
seinen eigenen Plänen ausführte. Auch das Schlößchen Monrepos
bei Ludwigsburg ist sein Werk.
Wie aber bis dahin alle herzoglichen Baumeister Wälsche
waren, so waren es auch die dabei verwendeten Künstler, z. B.
 die Maler, Bildhauer, Stukkatore und sogar die „Baudesigna
teure". In der That wäre es vorher in Württemberg auch
nicht wohl möglich gewesen architektonische und künstlerische Stu
dien machen zu können, da es an jeder Gelegenheit hiezu fehlte.
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Dieses wurde etwas besser als Herzog Karl 1761 die
academie des arts gegründet hatte. Diese Stiftung entsprang
keineswegs einer Begeisterung für die Kunst, sondern lediglich
der Absicht, für die Hofbauten, glänzenden Hoffeste, Theater rc.
zahlreichere und wohlfeilere Kräfte heranzuziehen, als die aus
Frankreich oder Italien berufenen waren. In diese Schule
wurden hauptsächlich Söhne von Unteroffizieren, Hofbedienten k.,
 kurz Jünglinge von niederer Herkunft aufgenommen und ihre
Zöglinge wurden auch nach der 1773 erfolgten Verbindung der
academie des arts mit der Karls-Akademie den Schülern
dieser letzteren nicht ebenbürtig erachtet. Als z. B. der später
so berühmte Maler Wächter, der zuerst in der wissenschaftlichen
Abtheilung war, in die Kunstabtheilung übertreten wollte, sagte
ihn: der Herzog: „Schämt Er sich nicht. Er ein Regierungsraths-
Sohn, ein Maler werden zu wollen?" Trotz dieser Gering
schätzung war Karl aber doch besorgt, tüchtige Lehrer für
diese Abtheilung aus dem Ausländ zu gewinnen. Es waren an
ihr wirksam die Theatermaler Scotti und Colomba, der Land
schaftsmaler Harper, der Historienmaler Guibal und der
Bildhauer Le Jeune rc.
Einer der frühesten Zöglinge dieser Kunst-Akademie war der
1746 in Stuttgart geborene R. F. H. Fischer, der in der
zweiten Hälfte der sechziger Jahre als Bau-Kondukteur bei de la
Guepiere eintrat. Er scheint sich dabei sehr anstellig erwiesen
und die Gunst des Herzogs in so hohem Maße erworben zu
haben, daß er bald selbstständige Stellungen als Professor an
der Karlsakademie und zuletzt als Oberbaudirektor erhielt. Als
solcher hat er zwar sehr viel, doch nichts von größerer Bedeut
ung, meist Ergänzungs- und Umbauten bei und in herzoglichen
Schlössern, z. B. auf der Solitude, in Hohenheim, Stuttgart,
Ludwigsburg und an anderen Orten auszuführen gehabt. Seine
Entwürfe waren, wie die späteren Guepiere's, im Styl
Ludwigs XVI. gehalten, doch etwas matter als diese.
Ein zweiter aus der academie des arts hervorgegangener
württembergischer Hofbaumeister war Nikolaus Thouret, ge
boren in Ludwigsburg 1767 als Sohn eines Hofdieners. Er
trat 1779 in dieselbe ein, um Maler zu werden. 1788 wurde
er als Hofmaler mit 400 fl. Besoldung aus derselben entlassen
und zur weiteren Ausbildung nach Paris geschickt. Auch dort
studirte er noch als Maler, ging dann 1791 nach Rom, wo er
mit dem nur 1 Jahr älteren Weinbrenner aus Karlsruhe
zusammentraf und durch dessen anregendes Beispiel hingerissen,
nun ebenfalls ausschließlich architektonischen Studien sich hingab.
1796 kam er wieder nach Stuttgart zurück, wo er sofort mit
Vollendungsbauten in Hohenheim beschäftigt wurde. Gleich
darauf wurde er durch Göthe veranlaßt zum Wiederaufbau des
abgebrannten Schlosses nach Weimar zu kommen, wo er 2 Jahre
blieb, dann aber wieder nach Württemberg zurück mußte, um
auf Befehl des damaligen Herzogs, späteren Königs Friedrich,
das Favoritschlößchen bei Ludwigsburg neu einzurichten und zu
dekoriren. 1799 wurde er Hofbaumeister.
Als solcher war er, so lange König Friedrich regierte,
also bis 1816, gezwungen mit einer ganz unglaublichen Hast zu
arbeiten. Man ließ ihm für die Ausführung seiner meist deko
rativen und Festin-Arbeiten nicht immer so viele Tage als andere
Wochen nöthig gehabt hätten, und er war der Mann dazu dieser
Königlichen Ungeduld willfahren zu können. Es kam ihm dabei
der Umstand zu Hilfe, daß er ursprünglich Maler werden wollte
und Architektur erst nachträglich, etwas äußerlich, ohne tieferes
Eingehen auf Konstruktionen und strenge Prinzipien studirt hat.
Wenn z. B. ein neuer Saal in ein paar Wochen fertig sein
mußte, so brachte er ihn auch wirklich fertig: Wände und Mauern
wurden von Holz gemacht, mit Leinwand bespannt und tapeziert,
Marmortäfelungen wurden mit Glasplatten hergestellt, auf deren
Rückseite Marmornialerei war. Statt der Vergoldungen ver
wendete man allenfalls Goldpapier rc. Auch die Durch
führung aller übrigen Arbeiten wurde ähnlich bewerkstelligt.
Fast alle Königlichen Schlösser und sonstigen Hofbauten sind
reich an Beispielen dieser Art und man kann die Menge dessen,
was er schuf, nur anstaunen. — Daß übrigens diese, für die
Bauthätigkeit unter König Friedrich charakteristische Art, gleich
wohl Thourets Liebhaberei nicht war, das bewies er mit
seinen späteren Bauten aus der Regierungszeit König Wilhelms,
namentlich mit denen in Wildbad, woran man ein liebevolles
Eingehen auch auf Einzelheiten und selbst eine pünktliche Voll
endung nicht vermißt.
Thourets künstlerische Richtung war diejenige der fran
zösischen Republik, wie sie im letzten Jahrzehnt des vorigen
Jahrhunderts überall, und in Deutschland auch noch im ersten
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts herrschend war. Es war eine
Richtung, welche nicht blos mit dem ausgelassensten Styl
der Zeit Ludwigs XV., sondern mit allen früheren Schat-
tirungen der Renaissance in den schroffsten Gegensatz trat;
eine Richtung, der auch der derbste Dorismus noch nicht derb
und einfach genug war, deren Ideal eigentlich die ägypti
schen Pyramiden in ihrer vollendeten Kahlheit waren.
Sie negirte in formaler Richtung alle traditionellen Ueberliefer
ungen und knüpfte, so weit ein Anknüpfen gar nicht umgangen
werden konnte, überall an den ällereinfachsten Formen solcher'
j Kulturperioden an, welche über die obere Grenze des Bronce-
; Zeitalters kaum sich erhoben hatten; ihre Typen fand sie also außer
im Dorismus des 6. Jahrhunderts v. Chr. hauptsächlich in den
altägyptischen uud etruskischen Bauwerken. Die spätere Durand'-
sche Richtung ist eine hohe Veredlung dieses Styles der Republik
unter möglichster Abstreifung seiner derbsten Herbigkeiten.
Thouret hörte erst 1817, im Jahr nach Friedrichs Tode,
auf, Hofbaumeister zu sein. Damals ernannte man ihn zum
Professor einer projektirten, aber nicht zur Ausführung ge
kommenen Akademie der schönen Künste. (Die frühere
Academie des arts war nämlich bald nach Karls Tode 1794
mit der Karls - Akademie aufgelöst worden.) Als Akademie-
Professor ohne Akademie mußte er am Gymnasium und
der Realschule Zeichenunterricht geben, bis 1829 endlich eine
Kunstschule wirklich zu Stande kam, deren Vorstand er wurde.
! Seine ursprüngliche stylistische Richtung hatte er inzwischen ver
lassen, uni sich theils der italienischen Renaissance (Palais des
Herzogs von Urach in der Neckarstraße und Bazar), theils der
Romantik, wie sie von Hübsch in Karlsruhe und von Gärtner
in München gepflegt wurde, sich zu nähern (Bauten in Wildbad).
Am 17. Januar 1845 starb er. Eine „Schule" hat er nicht
gebildet.
Der gleichen Richtung wie Thouret huldigte der 1765
zu Neustadt bei Dresden geborene, also zwei Jahre ältere Joh.
Gottfr. Klinsky, welcher auf der Akademie in Dresden studirend,
ursprünglich Bildhauer werden wollte und ebenfalls erst in spä
teren Jahren der Architektur sich zuwandte. Er baute anfäng
lich in Böhmen, verlebte dann einige Jahre in Rom und wurde
1811, also bereits in vorgerücktem Alter, von König Friedrich
als Hofbaumeister nach Stuttgart berufen. Nach dem Regier
ungsantritt König Wilhelms wurde er 1816 als Landbau
meister nach Hall und 1818 als Baurath nach Ulm versetzt, wo
er 1829 starb. In Ulm hat er das Ebner'sche Haus und auf
der Solitude das sog. Bärenschlößchen erbaut. Er war ein
vortrefflicher Zeichner und hat in seinem Atelier in Hall
und Ulm mehrere unserer älteren Baumeister, namentlich den
verstorbenen Oberbaurath von Bühl er und den Baurath
Gabriel, geschult. Seine trefflichen Zeichnungen vom Ulmer
Münster sind ein werthvoller Schatz in der dortigen Münster
sakristei und eine größere Anzahl von Entwürfen aller Art mit
vorzüglich gezeichneten landschaftlichen Staffagen (früher Eigen
thum der Freiherren von König) sind ini Besitz des Vor-
I tragenden.
Eine viel ausgiebigere und sehr hoch zu schätzende
Wirkung auf die Ausbildung württembergischer Archi-
! tet'ten übte Ferdinand Fischer, der 1784 geborene Sohn
: des schon erwähnten Oberbaudirektors R. F. Fischer. Seinen
ersten Fachunterricht erhielt er bei seinem Vater, ging aber schon
frühzeitig, 1802, nach Paris, wo er mehrere Jahre, hauptsäch
lich unter Durand studirte und zuletzt noch kurze Zeit an
Percier sich anschloß. Von dort ging er nach Italien, wo er
mit unermüdlichem Fleiße seine Studien, die' in einer großen
Menge überraschend schöner Zeichnungen niedergelegt sind^ fort
setzte, bis er 1812, nach zehnjähriger Abwesenheit, zur Ueber
nahme der Stelle eines dritten Hofbaumeisters in seine Heimath
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berufen wurde. Als solcher hatte er das Haus des jetzigen
Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten in ein Palais
für den damaligen Kronprinzen, späteren König Wilhelm, um
zuwandeln, wobei er &lt;iber nicht immer den Sinn dieses Fürsten
errathen zu haben scheint, weil er gleich nach dessen Thron
besteigung, noch vor Klinskp, vom Hofe entfernt, und zuerst
als Landbaumeister nach Hall und dann als Baurath nach Ell-
wangen versetzt worden ist. Schon in Stuttgart hatte er sich
mit der Ausbildung jüngerer Architekten befaßt. Bereits 1815
traten da Zanth und Heigelin in sein Atelier ein, von wo
sie ihm 1816 nach Hall und Ellwangen folgten. Dort sammelten
sich bald noch andere Jünglinge um ihn, von denen ich nur Ga ab
und Rllpp nennen will, und es scheint sich, nach den Erzähl
ungen dieser Herren, ein ächt künstlerisches, von jugendlichem
Feuer getragenes Streben entfaltet zu haben. Vieles von
dein, was lange Zeit in der württembergischen Architektenwelt
von großen: Einfluß war, hat dort gekeimt und sich später zu
einem Baum entfaltet, der weit über die engeren Grenzen Würt
tembergs hinaus seine blüthenreichen Zweige trieb. — 1834
wurde Fischer Vorstand der Gewerbeschule, die unter ihm zum
Polptechnikum sich entfaltete. 1852 trat er von diesem Amte
zurück, und 1860 war sein Todesjahr. Er war ein Architekt von
seltener Bildung und insbesondere ein ganz vorzüglicher Zeichner,
der die Durand'sche Richtung stets hoch hielt, und von seinen
älteren Studiengenossen sowohl, als auch von seinen Schülern
 hochgeschätzt und geehrt worden ist. 1817 schrieb Weinbrenner
an Wächter: „Es ist eine Schande, daß man den jungen
Fischer so zurücksetzt," und Heigelin schrieb in der Widmung
seines Werkes über höhere Baukunst an Zanth ungefähr: „Wir
würden der Schule Ferdinand Fischers wenig Ehre machen,
wenn wir die Kunst nicht über alles heilig hielten." Fischer
hat nicht das Glück gehabt, Bauaufgaben zu erhalten, die auf der
Höhe seiner Bildung standen. Mit Schul- und Pfarrhäusern,
Gefängnissen u. dergl. mußte er sich begnügen, und mancher
spricht heute geringschätzig von ihm, der nicht würdig wäre, ihm
die Schuhriemen aufzulösen.
Mit Thouret, Klinskp und Ferdinand Fischer sind wir
(obschon alle drei von König Wilhelm nach dessen Thron
besteigung entlassen wurden) in die Regierungszeit dieses Mo
narchen eingetreten. Die architektonischen Ideale dieses Fürsten
waren, wenn man von dessen mehr zufälligen Liebhabereien für
arabische (maurische) Bauten absieht, diejenigen der ersten fran
zösischen Kaiserzeit, also hauptsächlich die römische Architektur. Die
genannten drei Baumeister paßten also in der That auch weniger
für ihn als der Florentiner Salucci, ein in Italien geschulter
ehemaliger Stabsoffizier des ersten Napoleon, und der Engländer
Papworth. Beide scheint er bald nach seiner Thronbesteigung
kennen gelernt zu haben und beide hat er sofort mit seinem
ersten großen Bauvorhaben, dem Landhaus auf dem Rosenstein,
beschäftigt. Die Projekte beider liegen vor, die des letzteren
sind überraschend schön aquarellirt, doch sind die, sauber und
 solid, aber weit weniger künstlerisch gezeichneten Pläne des
ersteren zur Ausführung genehmigt, und in: Laufe der zwanziger
Jahre (Vollendung 1828) auch wirklich ausgeführt worden.
Zwischenhinein baute Salucci auch die Grabkapelle auf dem
rothen Berg, das Landhaus Weil und nachher das sog. Prin
zessinen- oder WilhelmS-Palais in Stuttgart. 1840 oder 1841
wurde Salucci, weil sich der Schwamm in: Rosenstein zeigte,
entlassen, wonach er sich wieder in seine Heimath Florenz zurück
begab. Papworth hat iu Württemberg, außer seinen Ent
würfen für den Rosenstein nichts hinterlassen. In London hat
er den Titel Architekt des Königs von Württemberg fortgeführt
und eine sehr ehrenvolle Stellung unter den dortigen Architekten
eingenommen. Vom Royal Institute of British Architekts er
hielt er in den vierziger Jahren ein Ehrengeschenk.
Keiner von beiden hat aber die Weiterbildung der Archi
tektur in Württemberg wesentlich beeinflußt.
Eine sehr große Wirkung in dieser Richtung haben dagegen
die zwei Hauptschüler F. Fischer's, Heigelin und Zanth
ausgeübt.
Karl Marcell Heigelin wurde am 9. Juni 1798 in
der Nähe von Stuttgart geboren, erhielt eine gute humanistische
Bildung und trat dann, wie schon erwähnt, ins Atelier Fischer's
ein, in welchem er mehrere Jahre blieb. 1821 ging er nach
Paris, wo Durand noch lebte und zu Heigelins Freude,
der ihn zu hören nicht versäumte, auch noch lehrte. — Im
Frühling 1822 wanderte er weiter nach Italien, wo er aber
nur ungefähr ein Jahr verweilte. Nach seiner Rückkunft ließ er
sich in Tübingen nieder, hielt dort Privatvorlesungen an der
Universität, gründete ein Atelier zur Heranbildung von Archi
tekten und empfing im September 1823 das Diplom eines Br.
der Philosophie. Gleichzeitig publizirte er seine Schriften über
Heizungswesen und ökonomische Bauarten und begann er sein
großes „Lehrbuch der höheren Baukunst", das er seinem Freund
und ehemaligen Mitschüler Zanth widmete. 1823 machte er
auch das Staatsexamen als Baumeister und in der betreffenden
Urkunde bezeugten ihm seine Examinatoren Etzel, Thouret
und Barth, daß er sich als „ein talentvoller und vor
züglich gebildeter Künstler erwiesen habe." Hiedurch
hatte sich Heigelin bereits so bekannt gemacht, daß, als 1829
die zunächst noch mit der Realschule verbundeue Kunst- und
Gewerbeschule zu Stande kam, er als Professor an dieselbe
berufen wurde. 1832 erhielt die Gewerbeschule eine selbständige
Stellung und Heigelin das Amt ihres Vorstandes. Unter
ihm wirkten als Lehrer an derselben Weitbrecht, Degen
und Kiefer. Thouret blieb Vorstaud der nun ebenfalls
selbständigen Kunstschule. Mit Heigelin kamen auch die Schüler
seines Tübinger Ateliers nach Stuttgart und diesen gesellten sich
sofort noch weitere bei, die in ersprießlicher Weise den Schul
unterricht mit dem Atelierunterricht verbanden. Heigelin kam
 dadurch in einen seinem geistigen Wesen vorzüglich entsprechen
den Wirkungskreis. In glänzendem, ebenso feurigem als klarem
Vortrag wußte er seine Hörer mit sich fortzureißen; heute noch
sprechen diese mit Begeisterung von der mächtig befruchtenden
Wirkung dieser Vorträge, und es ist kein Wunder, daß fast alle
von ihnen über das gewöhnliche Niveau sich erhoben
haben. Es genügt, die Namen Etzel, Leins, Elsäßer,
Pfeilsticker zu nennen; aber neben diesen studirten noch viele
andere, die, obschon sie weniger berühmt wurden, doch ein war
mes Herz für alles Edle und Schöne in der Architektur und
im Leben sich bewahrt haben, trotz der gewaltig abkühlenden
Wirkung ihres meist nüchternen kleinlichen Wirkungskreises. —
Leider hat Heigelins so erfolgreiche Wirksamkeit nur kurze
Zeit gewährt. Schon am 5. August 1833 erlag er einem hef
tigen Nervensieber nach kaum vollendetem 35. Lebensjahr.
In den ersten Jahrzehnten nach den Napoleonischen Kriegen
waren alle Kassen so erschöpft, daß Staaten und Korporationen,
ja selbst die Privatleute auf die äußerste Sparsamkeit hingewiesen
waren und zum Bauen weder Geld noch Lust hatten; darunter
hat, wie Fischer, auch dessen Schüler Heigelin gelitten.
Auch dieser hat nur ein paar unbedeutende Kirchen in Korb
und auf dem Hohenstaufen gebaut und außerden: einen Plan
zu einer Kathedrale für Rottenburg entworfen. Aber nicht deß
halb, sondern trotz dessen, hat er sich eine allgemeine Achtung
als Architekt verschafft und Ehrenzeichen von vielen Seiten, selbst
aus der Schweiz und Frankreich erhalten. Nebst seiner Lehr-
thätigkeit bleibt sein Hauptverdienst sein Lehrbuch über höhere
Baukunst und vor allem die darin niedergelegten kerngesun
den Grundsätze, die ich hiemit allen, namentlich aber den
jüngeren Fachgenossen, aufs wärmste empfehlen möchte. Man
hat in den verflossenen 50 Jahren viel über Architektur geschrie
ben und die Kunstwissenschaft sehr gefördert. Aber Niemand
hat seither die ewigen Grundwahrheiten klarer und schöner aus
gesprochen.
In der Lehrthätigkeit an der Gewerbeschule ist auf Hei
gelin zuerst, wie schon gesagt, sein Lehrer Fischer, dann
1839 Mauch und bald darauf auch B rep manu gefolgt, fast
gleichzeitig wurde diese Schule zur polytechnischen Schule, ich
muß sagen „ernannt", denn thatsächlich blieb sie noch Ge
werbeschule bis 1845, wo durch die Gründung der Baugewerke
schule erst eine Ausscheidung der Gewerbeschüler und damit der
Uebergang zu einer wirklichen polytechnischen Schule möglich
war. 1862 erhielt diese Schule die Stellung und den Rang
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haben das nicht mehr erlebt; ersterer ist schon 1856, letzterer
1859 gestorben. Beide haben um die Hebung unseres Standes
große Verdienste erworben, Brey mann durch seine allgemein
geschätzte dreibändige Baukonstruktionslehre und Manch durch
die künstlerischen Anregungen und Eindrücke, die er vielen
jugendlichen Gemüthern bleibend mitgetheilt hat, sowie durch
seine Hinweisungen auch auf die Bauwerke des Mittelalters,
welche vorher von unseren Architekten häufiger zerstört als
studirt und conservirt worden sind.
Auf noch verdienstvollere Nachfolger Heigelins am heu
tigen Polytechnikum könnte ich hinweisen und ihnen in unser
aller Namen den aufrichtigsten Dank sagen für die glänzende
Pflege, die sie dem architektonischen Unterricht in Württemberg
und der Blüthe der Architektur in diesem Lande angedeihen
lassen, wenn es gestattet wäre, über mitlebende Kollegen ein
Urtheil auszusprechen. Ein Blick auf die 3 Säle, in welchen
die Werke der heutigen Generation beisammen stehen, wird
wirkungsvoller und beredter, als ich es könnte, dieses Lob verkünden.
In dem Saal der Arbeiten der bereits dahingeschiedenen
Kollegen sehen wir außer den Arbeiten der schon erwähnten
Baumeister auch noch das äußerst sorgfältig hergestellte und aus
gebildete Modell eines großen wunderschön gruppirten, ungemein
anmuthigen und mit klassischer Stylreinheit und Schönheit
durchgeführten öffentlichen Gebäudes und ferner eine Menge
kleiner, aber mit erstaunlichem Fleiß und Schönheitssinn aus
geführter Entwürfe und Zeichnungen. Es ist das die Aus
stellung von Arbeiten desjenigen württembergischen Architekten,
der an allgemeiner, gesellschaftlicher und fachlicher Bildung allen
anderen vorangeht und an Talent kauni irgend einem nach
steht: es ist die Ausstellung des 1796 in Breslau geborenen
und 1857 in Stuttgart verstorbenen Hofbaumeisters Dr. Lud
wig v. Zanth, von dem schon mehrfach die Rede war. Nach
dem er bis zu seinem 19. Jahre Gymnasien und mehrere Jahre
lang Fischers Atelier besucht hatte, setzte er seine Studien von
1820 an in der Ecole des beaux arts in Paris fort, schloß
sich während dessen an Hittorf an, mit dem er von 1822 bis
1824 Italien bereiste und als Frucht dieser Reise die beiden
Prachtwerke „Architecture moderne de la Sicile“ und „Arcbi-
tecture antique de la Sicile“ herausgab. Von 1824 bis 1830
war er stets gemeinschaftlich mit Hittorf für den französischen
Hof beschäftigt und kehrte dann nach Stuttgart zurück, wo er
zuerst viele Villen baute, auch für einen ungarischen Edelmann
Pläne zu einem großen Schloß bearbeitete, welche ausgeführt
wurden. 1839 erbaute er das Theater auf der Wilhelm«
und von 1840 bis 1852 die Wilhelm« selbst, das Hauptwerk
seines Lebens; eine Schöpfung, die ohne sein Verschulden ab
seits des Hauptstromes der modernen Baubestrebungen liegt,
aber in ihrer Art unübertroffen dasteht und selbst im Orient
ihres Gleichen kaum hat. Es liegt darin ein solcher Schatz von
Schönheitssinn, eine solche Fülle von Erfindung und liebevoller
Hingabe, daß man diesen Bau wohl das architektonische Juwel
Württembergs nennen kann. — 1853 entwarf Zanth drei ver
schiedene Pläne für den Königsbau, die dem verewigten Könige
auch alle wohl gefielen, aber zu theuer schienen. Er wollte
nicht mehr als 300,000fl. darauf verwenden. Zanth hielt diese
Summe bei der Größe der Aufgabe für zu klein und die
Folgezeit hat die Nichtigkeit dieser Anschauung bestätigt. Dieser
Bau kam deßhalb in andere, und schon begonnen, noch ein
mal in andere Hände; Zanth aber ging tief verstimmt und
gebrochenen Muthes zu seinem Jugendfreund Hittorf und mit
diesem zum zweitenmale nach Italien, von wo er 1856 zurück
kam, um bald darauf zu sterben.
Hier sollte ich meine bereits etwas lang gewordenen Notizen
schließen, aber es ist Pflicht, noch einiger anderer durch Stellung
oder Tüchtigkeit hervorragender Berufsgenossen, welche weniger
durch Lehre als durch die That und das lebendige Beispiel unser
Fach gefördert haben, wenigstens kurz zu gedenken.
Von diesen reiht sich den älteren an der Erbauer des
Staatsarchives und der Kunstschule, der gut unterrichtete und
feinsinnige Oberbaurath v. Barth; sodann der Meister des
Kronprinzen-Palais, der Berger Kirche und vieler Eisenbahnen,
der vielseitige und von seinem Könige allezeit hochgeschätzte Ober
baurath Dr. v. Gaab; ferner mein früherer spezieller Kollege,
der durch seine Herausgabe der Basiliken Roms, durch den Bau
der Jubiläumssäule, der K. Adjutantur und vieler Privat
bauten, sowie als erster Baumeister des Königsbaus bekannte
Hofbaumeister Michael v. Knapp; weiter der berühmte
Beförderer des Studiums der gothischen Baukunst Karl
Heideloff, welcher unserem Lande nicht blos durch Geburt,
sondern theilweis auch durch seine Bauthätigkeit angehört; end
lich der künstlerisch so gebildete Karl Beisbarth, über dessen
treffliche gothischen Entwürfe und Aufnahmen und dessen gelun
gene Bauten modernen Styles (Haus Bohnenberger und Villa
Single) wir uns so oft gefreut haben. Schließlich wollen wir
aber auch die freundlichste Erinnerung bewahren unseren lieben
Freunden Heimerdinger, Silber und Spindler, deren
Bild durch ihre trefflichen Arbeiten wieder lebhaft uns entgegen
tritt und uns daran mahnt, wie biedere und hochgeachtete Ge
nossen wir an ihnen verloren haben.
Theilweise ergreifender noch als die Arbeiten der Todten
wirken die der Lebenden und namentlich auch die der jüngeren Ge
neration auf uns. Ebenso glänzend ist vielfach deren Erfindung wie
deren Darstellung. Auch unter diesen wären große Talente
zu nennen, deren Einfluß auf die heutige Architektur unseres
Landes schon jetzt augenfällig ist und in den nächsten Jahrzehnten
wohl noch mehr hervortreten wird. Eine künftige Generation
darf dieselben beurtheilen, wir aber wollen uns des hoffnungs
vollen Nachwuchses aufrichtig freuen.
Beil. 6, zur 10. Versammlung.
Gericht
über
die Ausstellung von architektonischen planen und Entwürfen, vornemlich aus dem Heöiete
des Mofanbaues,
veranstaltet vom Verein für Baukunde vom 17. Mai bis 3. Juni 1879.
Ermuntert durch die Erfahrungen, welche der Verein bei
seinen früheren Ausstellungen gemacht und durch die Erfolge,
die er damit erzielt (es waren deren 2, die erste stm Jahre
1875 aus dem Gebiete des Kirchcnbancs, die zweite im Jahre
1877 aus dem Gesammtgebiet des Jngenieurwesens), hat er
im Jahre 1879 eine dritte Ausstellung veranstaltet, und zivar
diesmal hauptsächlich aus dem Gebiete des Profanbaues,
während vom Kirchenbau nur solche Arbeiten aufgenommen
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wurden, welche seit dem Jahre 4875 entstanden. Auch dies
mal hat es sich gezeigt, daß es ein überaus glücklicher und
fruchtbringender Gedanke des Vercinsvorstands war, welcher
den Verein bewog, von Zeit zu Zeit solche Ausstellungen ins
Leben zu rufen, und dadurch sowohl den Männern vom Fach,
den Meistern wie den Jüngern, Gelegenheit zu interessanten
und anregenden Studien zu geben, als auch weiteren Kreisen
die Leistungen der Baukunst in einem großartigen Ueberblick
v«r Augen zu führen. Desgleichen ist es vornemlich seinen
rastlosen Bemühungen zu verdanken, daß eine reiche Fülle von
Material zur Ausstellung kam, welche ein vollständiges Bild
von der Entwicklung der Architektur in Württemberg seit dem
Beginn unseres Jahrhunderts und insbesondere seit dem Re
gierungsantritt des verewigten Königs Wilhelm, sowie von
ihrem jetzigen Stande zu geben geeignet war.
Die Ausstellung war im Erdgeschoß der Baugewerkeschule
in 4 Sälen und 2 Kabinetcn untergebracht, und bot außer
einigen Modellen und wissenschaftlichen Druckschriften in 1661
Blättern Plane und Entwürfe von theils ausgeführten, theils
nur projektirten Bauten, Arbeiten von 71, zum Theil
bereits verstorbenen Baumeistern. Die Ordnung (nach den
Namen der Aussteller in alphabetischer Reihenfolge) und die
Aufstellung dieses umfangreichen Materials erforderte wiederum
ein gut Stück Zeit und Mühe, wurde aber auch belohnt durch
den großen Anklang und die allgemeine Anerkennung, welche
die Ausstellung gefunden hat. Denn, nachdem sie am Nach
mittag des IT'. Mai mit einer gehaltvollen, in Beilage 5 —
abgedruckten Rede des Oberbaurath von Egle, welche die
Geschichte der Baukunst in Württemberg vom 16. Jahrhundert
an kurz skizzirte und ausführliche Mittheilungen über die
württembergischen Baumeister vom Anfang unseres Jahr
hunderts an, über ihren Lebens- und Bildungsgang und ihre
Werke gab, unter zahlreicher Betheiligung der hiesigen und
auswärtigen Mitglieder eröffnet worden, war und blieb der
Besuch so stark und anhaltend, daß der Schlußtermin, welcher
ursprünglich auf den 28. Mai anberaumt war, bis zum
3. Juni hinausgerückt werden mußte. Nicht bloß die Vereins
mitglieder, die Fachgenossen und die technische Jugend, sondern
auch Besucher aus allen Ständen und Berufsklafsen wurden
stets zahlreich in der Ausstellung gesehen.
Gleich an einem der ersten Tage beehrte Se. Majestät
der König, geführt vom Vereinsvorstand, die Ausstellung mit
einer eingehenden und wohlgefälligen Besichtigung. Auch
Ihre Majestät die Königin sprach sich nach einem mehrstündi
gen Besuch gegen den Vorstand höchst befriedigt und an
erkennend aus, und befahl die ausgestellten Reiseskizzen ihr
noch zu genauerer Ansicht zuzuschicken. Desgleichen bezeugten
die Prinzen Wilhelm von Württemberg und Hermann zu
Sachsen-Weimar ihr Interesse und ihr Wohlgefallen an dem,
was sie zu sehen Gelegenheit hatten. Auch die königlichen
Minister und viele hohe Staatsbeamte würdigten die Aus
stellung längerer Besuche. Endlich waren auch in den öffent
lichen Blättern, namentlich im Staatsanzeiger und im Schwäb.
Merkur ausführliche Berichte und günstige Beurtheilungen zu
lesen.
Gehen wir nun zu den einzelnen Parthien der Aus
stellung über, so finden wir im
Saal Nr. I
die Arbeiten der bereits verstorbenen Meister. Die meisten
derselben sind durch die daukenswerthe Güte des K. Hof
meisteramts, der K. Bau- und Garten-Direktion, der K. Hand
bibliothek, des K. Finanzministeriums, des K. Strafanstalten-
Kollegiums, der Direktion des K. Polytechnikums, der Ober
bauräthe v. Egle, v. Leins, v. Schlierholz, des Herrn
Direktor v. Reh er, des Herrn Baron W. v. König-Königs
hofen u. A. zur Ausstellung gekommen. Wir führen sie in
Folgendem nach Art eines Katalogs, jedoch in diesem ersten
Saal nicht alphabetisch geordnet, vollständig auf.
1) Nikolaus Thouret, Hofbaumeister (1767—1845).
1 Blatt — Entwurf zu einem eisernen Brunnen.
3 Blatt — Studien: 2 Zeichnungen nach antiken Re
liefs und 1 Blatt mit römischen Trophäen, Musik
instrumenten rc.
7 Blatt — Entwürfe und Skizzen zu Theater- und
Festdekorationen, darunter eine sauber ausgeführte
Halle in korinthischem Styl zur „Vestalin", eine
Festdekoration zur Feier der Geburt des Königs
von Nom 1812, ein Triumphbogen zum Besuch
des Kaisers von Rußland in Stuttgart 1814.
1 Blatt — Skizze zu einem Königsthor.
2 Blatt — Entwürfe zu einer Standuhr und zu einem
Kamin.
13 Blatt — enthaltend vier Projekte zu einem Kunst
sammlungsgebäude aus den Jahren 1826—37,
und zwar:
a. am Schloßplatz vor der alten Kanzlei, die
Situation zeigt gegenüber an Stelle des Cafe
Marquardt ein Gebäude von gleicher Anord
nung (Orangerie?) und vis-a-vis des Schloffes
an Stelle des Königsbaus ein großes Theater.
Das Museum und die Orangerie sind durch
Gallerten, unter denen die Straße durchführt,
mit den Flügeln des Schlosses in Verbindung;
b. auf den Seewiesen an Stelle des jetzigen Stadt-
gartens;
c. an Stelle des Bazars und
ck. an der Neckarstraße.
5 Blatt — Grundrisse zum Bazar.
1 Blatt — Fagade zu Thouret's eigenem (jetzt um
gebauten Brandauer'schen) Haus in der Friedrichs
straße.
8 Blatt — Pläne zum Badgebäude und Badhotel in
Wildbad.
2) Joh. Gottfried Klinsky, Hofbauinspektor (1765
bis 1821).
4 ProjektezumO angeriegebäudeindenAnla n.
Entwurf zurKircheinSind ldorf.
Ansicht ei erKirche(Proj ktzuDre königskirchein
Dresden-Neustadt).
Ein großesStall-undRemisengebäude,einW hnhaus,
ein Gartenhaus,einteressanteS udiezu m
Mausoleum, 2DetailblätterfüreineKuppela s
malung, endlichin:
13 Blättern—einereichhaltige(imesi zdFr i
herrn Königv. shofenb findliche)Sammlung
von reizendgemaltenVillundParkhäuscrnin








4) Papworth,einvonKönigWilhelmberuf nerE g
länder.
19 Blätter—vollschönGedankeninru d-un
Aufrissen vonebensoschönerZeichnu gundm ster
hafter D rstellung,enthaltend:
7 ProjektezumLandhausa fdeRos nstein
in talienischemStyle(datirtLondon1819
und 1820)zudenb i enParkeingängen
von deAnlagenu drPragaus,
sowie einganzv r üglichaquarellirtesL d





5 Blätter—einProjektzu erG abkapellevon
bedeutenden DimensioneningothischemStyl(wohl
für denRothenberg?).
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2 Joh. ttfri li , ofbauinspektor (1765
bis 1821). ■
4 Projekte zum Orangeriegebäude in den Anlagen.
Entwurf zur Kirche in Sindeldorf.
Ansicht einer Kirche (Projekt zur Dreikönigskirche in
Dresden-Neustadt).
Ein großes Stall- und Remisengebäude, ein Wohnhaus,
ein Gartenhaus, eine interessante Studie zu einem
Mausoleum, 2 Detailblätter für eine Kuppelaus¬
malung, endlich in:
13 Blättern — eine reichhaltige (im Besitz des Frei¬
herrn König v. Königshofen befindliche) Sammlung
von reizend gemalten Villen und Parkhäuscrn in
landschaftlicher Umgebung, in welcher eine Fülle
reizender Ideen in der Grundrißanlage und in
der malerischen Gruppirung der Gebäudetheile sich
findet.
3) Mancher (1819 thätig).
Projekt zu einem Orangeriehaus, 3 Varianten (in An¬
ordnung und Styl dem Kursaal in Cannstatt
ähnlich).
4) Papworth, ein von König Wilhelm berufener Eng¬
länder.
19 Blätter — voll schöner Gedanken in Grund- und
Aufrissen von ebenso schöner Zeichnung und muster¬
hafter Darstellung, enthaltend:
7 Projekte zum Landhaus auf dem Rosenstein
in italienischem Style (datirt London 1819
und 1820) und zu den beiden Parkeingängen
von den Anlagen und von der Prag aus,
sowie ein ganz vorzüglich aquarellirtes Land¬
schaftsbild, die unteren Anlagen, Cannstatt
und das Neckarthal umfassend.
5) Von unbekannter Hand:
Eine Situation zu einem Noscnstein-Projekt.
6) Gleichfalls von unbekannter Hand:
5 Blätter — ein Projekt zu einer Grabkapelle von
bedeutenden Dimensionen in gothischem Styl (wohl
für den Rothenberg?).
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7) Autenrieth, Hofbauinspektor (f 1835).
2 Blätter — Oekonomiegebäude für die Achalm.
8) Ferdinand v. Fischer, Oberbaurath (1784—1860).
13 Blatt — äußerst schön gezeichnete und getuschte
Architektur-Details von römischen Bauten.
1 Blatt — Innere Ansicht eines Pantheon.
2 Blatt — Sehr schöne im klassischen Geist der fran
zösischen (Durand'schen) Schule durchgeführte Ideal-
projekte
a. zu einem Gymnasium mit Wandelhallen, Au
ditorien, Theater,
b. zu einer Deutschen Ruhmeshalle mit Details.
Entwürfe zu Mineralbädern (Rom 1811) und mehrere
kleine Schulprojekte.
Pläne zu einem Palais in Karlsruhe, zur Thierarznei
schule, zu den Fanden zweier Wohnhäuser, ferner
für eine Strafanstalt für jugendliche Verbrecher in
Frankfurt und zum Kreisgefängniß in Hall und
Rottenburg (letztere allein zur Ausführung ge
kommen).
9) v. Barth, Oberbaurath (f 1848).
1 Blatt — Archiv und Raturalienkabinet von 1820.
1 Blatt — Entwurf zu einem Antikensaal am Friedrichs
platz, von 1823.
1 Blatt — Entwurf zu dem Hallengebäude in Heil-
bronn, von 1829.
1 Blatt — Entwurf zum Kunstgebäude in der Neckar
straße, von 1839.
2 Blatt — Das Univcrsitätsgebäude in Tübingen, von
1840.
1 Blatt — Das Wirthschaftsgebäude in Teinach.
10) Salucci, ein Florentiner, von König Wilhelm als
Hofbaumeister berufen (1818—1840).
3 Blätter — Entwürfe zum Rosenstein (deren einer
zur Ausführung gelangte).
15 Blätter — enthaltend 5 Entwürfe zum Prinzessinnen
palais, die ersten mit großartigen Treppen- und
Festsaalanlagen.
9 Blätter — enthaltend 3 Entwürfe zur Grabkapelle
auf dem Rothenberg; der erste sehr bescheiden; der
zweite großartig, Rundbau mit ringsum laufender
Kolonnade und imposantem Unterbau; der dritte
der späteren Ausführung entsprechend. Ferner
Viele Plane zu Oekonomiegebäuden und Pavillons für
Weil, Scharnhausen und die Achalm.
Projekte zum Bazar (ohne Arkaden) uno zur Orangerie.
11) vr. Karl Marcel Heigelin, Professor (1798—1833).
Ein schön durchgeführtes Staatsexamensprojekt zu einem
reichen Landsitz und ein solches zu einem Garten
saal mit Gewächshäusern.
2 Blätter — eine innere und äußere perspektivisch ge
malte Ansicht einer Kathedrale für den Bischofssitz
Rottenburg.
Lehrbuch der höheren Baukunst in 3 Bänden.
12) Hetsch, Professor in Kopenhagen.
6 Blätter — Schulprojekt zu einem Raths- und Ge
richtshaus; von 1812.
13) vr. Ludwig v. Zanth, Hofbaumeister (1796—1857).
93 Blätter — meist mit minutiöser Sorgfalt meister
haft gezeichnet und kolorirt und in auffallend
kleinem Maßstab Pläne zum K. Theater in Cann
statt mit Details der Fayade, der Decke, des Zu
schauerraums und der Logenbrüstungen.
Entwurf zum K. Theater in Stuttgart an Stelle des
Redoutensaals mit einem Conccrtsaal.
4 Entwürfe zum Königsbau mit großem Fest- und
Concertsaal, Räumen für Gewerbeausstcllung und
im Parterre mit Conditorei und Promenirhalle
längs der Königsstraße.
Zum 4. Entwurf ein großes, prächtiges, bis in die
Details durchgeführtes Modell.
Entwurf zu einem Landsitz des Baron Palackay bei
Pest mit zwei reizenden Jnterieurs-Vestibul und
Boudoir.
Entwürfe zu kleineren Landsitzen (Geroldseck, Berk-
heimer Hof).
7 Blätter — Entwurf zu einem Kunstschulgebäude in
der Neckarstraße mit geschlossenem Hof.
24 Blätter — zur Wilhelma, Studien, Entwürfe, De
korationen einzelner Wände, 2 Entwürfe zu ge
malten Fenstern, Details einzelner Architekturtheile
und Ornamente, hauptsächlich aber eine Reihe von
perspektivischen Ansichten des Aeußeren, sowie des
Inneren der Haupträume, alle mit pünktlichster
Sorgfalt und staunenswerther Meisterschaft aus
geführt; endlich: Innere Ansicht zu einer Hofkirche
(Rom 1856).
14) vr. Ludwig v. Ga ab, Oberbaurath (f 1868).
7 Blätter — Pläne zum Kronprinzen-Palais.
1 Blatt — Ansicht der Berger Kirche, dazu eine Druck
schrift, Beschreibung dieses Baues.
1 Blatt — Bleistiftzeichnung: Ansicht von Hechingen
mit dem Bahnhof im Vordergrund.
1 Heft publizirter landwirthschaftlicher Bauten.
15) v. Groß, Oberbaurath (f 1861).
4 Entwürfe zu dem Stadtgerichtsgebäude, der Münze,
dem Stockgebäude und einem ständischen Kanzlei
gebäude (letzteres nicht zur Ausführung gekommen).
16) Fischer, Baurath (f 1875).
Entwurf zum Polytechnikum in Stuttgart (nicht aus
geführt).
17) Gottlob Spindler, Baurath ('s 1876).
Pläne zu den Bahnhofgebäuden in Friedrichshafen,
Breiten, Mühlacker und zu einer Anzahl von
Bahnwärterhäusern.
Pläne zum ständischen Kanzleigebäude.
Entwürfe zum Schullehrer-Seminar in Nagold, zum
Realgymnasium und zur polytechnischen Schule in
Stuttgart (diese nicht zur Ausführung gekommen).
18) Calw er, Bauinspektor (f 1869).
Ein Schulprojekt aus der Heigelin'schen Periode.
19) Karl Beisbarth, Architekt (f 1879).
Entwürfe zu Kanzeln der Stadtkirche in Cannstatt, der
Leonhardskirche in Stuttgart und der Kirche in
Bergfelden.
Aufnahmen und Ergänzungen des Marktbrunnens und
des Eberhardsstuhles in Urach, des Abtstuhles in
Maulbronn und der silbernen Monstranz in Tiefen
bronn.
4 Entwürfe zu den Glasmalereien der Fenster in der
Stiftskirche in Stuttgart.
2 Blätter — Aufnahme der Frauenkirche in Eßlingen
(sämmtlich durch klare Darstellung und korrekte
Handhabung des spätgothischen Styls ausgezeichnet).
4 Blätter — Entwürfe zum Schützenhaus.
4 Blätter — Villa Single.
2 Blätter — Haus Bohnenberger.
20) Karl v. Etzel, Oberbaurath (si 1864).
Entwürfe zu einem Gesellschaftshans auf der Silber
burg, zum Umbau des Bahnhofs in Stuttgart und
zum Dianabad in Wien (nur letzteres 1840 zur
Ausführung gelangt).
21) Mauch, Professor (1792—1856).
3 Blätter — Reiterkaserne in Stuttgart.
22) Vogel, Baurath (f 1858).
9 Blätter — Verschiedene Entwürfe zu der Infanterie-
Kaserne in Stuttgart, deren einer auch die Garde
und Feldjäger im Querflügel unterbringt.
23) Carl v. Heimerdinger, Baurath (f 1876).
Entwürfe zu der ausgeführten Jnfanteriekaserne in Ulm
und zu einer Jägerbataillonkaserne.
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24) Friedrich Silber, Professor (si 1878).
Pläne zu Fabrikgebäuden (u. a. große Spinnerei in
Unterboihingen).
Pläne zu Gewächshäusern und zu verschiedenen land-
wirthschaftlichen Bauten (z. B. für die fürstlich
Hohenlohe-Laugenburg'schen Domänen Sommerhof
und Diemboth).
Pläne zu einem Pächterhaus (Thumb - Neuburg'sches
Hofgut Hammetweil) und zu 2 Wohnhäusern in
Stuttgart, im Ganzen 26 Blätter.
In den folgenden 3 Sälen und 2 Kabineten sind die
Arbeiten der noch lebenden Meister in alphabetischer Reihen
folge ausgestellt.
Saal Ur. II mit Üabiuet.
1) v. Abel, Oberbaurath, unter Mitwirkung der Bauräthe
Schurr, Dimler, Bonhöffer und der Bauinspektoren
Krauß, Naschold u. a.
55 Nummern — Perspektiven, Ansichten, Grundrisse,
Details, Photographien von Bahnhöfen, Stationen,
Haltstellen und Wärterhäusern der Bahnen Heil
bronn—Hall—Crailsheim , Heilbronn—Jagstfeld,
Zuffenhausen—Nagold, Pforzheim—Wildbad, Calw
—Pforzheim und der Murrthalbahn, endlich An
sichten von dem Postgebäude in Heilbronn.
2) Banholzer, Bauinspektor.
24 Nummern — Grundrisse, Ansichten und Details
von dem Oberamtsgebäude, Oberamtsgefängniß
und Krankenhaus in Biberach, von der Pfleganstalt
in Zwiefalten, von dem Oberamtsgebäude in Mün-
singen, von den Pfarrhäusern in Erolzheim,
Gundershofen, Mittelbach und Hundersingen und
von Oekonomie-Gebäuden in Ochsenhausen.
3) C. Bek, Architekt (s. auch 39).
21 Nummern — Grundrisse, Ansichten und Photo
graphien von dem Grenzbahnhof in Tetschen, Ent
würfe zu einem Kandelaber, einem Tafelaufsatz
und einem Grabdenkmal (für Gemeinderath Rill
in Stuttgart).
4) Berner, Bauinspektor.
16 Nummern — Projekte zu den Malereien für die
Restauration der Klosterkirche in Alpirsbach.
Pläne zur Restauration der Klosterkirche in Lorch und
der oberen Stube in Ulm und zum Revierförster
hause in Aalen.
Entwurf zu der evangelischen Kirche in Ehingen.
5) Beyer, Professor.
20 Nummern — Grundrisse, Ansichten und Details zu
dem Umbau des Schlosses Jagsthausen und zu der
Olgaschule in Stuttgart.
Entwurf zu einem Kriegerdenkmal in der Michaelskirche
in Hall.
6) Bayer, Hofbauinspektor.
15 Nummern — Plane, Entwürfe und Photographien
zur Renovation der Portale am alten Kanzlei
gebäude in Stuttgart, zu 2 Fontänen und einem
Pavillon mit Gang im Schloßpark in Friedrichs
hafen und zu einem romanischen Hochalter für die
Kirche in Neuhansen.
7) Bok, Baurath.
22 Nummern — Plane zu den Garnisons-Lazarethen
in Gmünd, Weingarten und Ludwigsburg, zu einem
Zeughaus, einem Stallgebäude und dem Proviant-
Etablissement in Ludwigsburg.
8) Bok, Oberbaurath.
119 Nummern — Grundrisse, Ansichten, Details, Ent
würfe, Photographien und Lithographien von
Oekonomie- und Verwaltungsgebäuden in Güter
stein, Marbach, Offenhausen und St. Johann, von
den Krankenhäusern in Tübingen und Ellwangen,
dem Ludwigshospital, der Diakonissenanstalt und
der Gebäranstalt in Stuttgart, der Heil- und Pfleg
anstalten in Schussenried und Zwiefalten, — allen
diesen Bauten sind Beschreibungen über Ausführ
ung, Heizung, Ventilation, Wasserversorgung, Ab
trittanlage, Beleuchtung, Kosten der Ausführung rc.
 — beigefügt, dem Katharinenstiftgebäude, der neuen
Kurhalle und den Verkaufsbuden in Wildbad, von
dem Schullehrer-Seminar in Saulgau, von den
Turnhallen in Eßlingen und Göppingen, von Nor
malien für größere und kleinere Turnhallen, von
einem Oberamtsgerichtsgebäude in Kirchheim und
Umbau des dortigen Fruchtkastens in ein Ober
amteigebäude, eiuem Pfarrhaus und von neun
Wohnhäusern in Stuttgart.
Für das Seminar in Saulgau finden sich hier
ausgestellt: Terrakotten zu dem Hauptgesims, den
Konsolen, Friesen und Schlußsteinen von Fabrikant
Bücher in Saulgau, und Hohl- und Falzziegel
von Fabrikant Stark in Altshausen.
9) Braunwald, Architekt.
50 Nummern — Grundrisse, Ansichten, Details, Plafond-
Malereien und Photographien von 6 Villen in
Stuttgart und Cannstatt, darunter die von Bon
bonsfabrikant Moser, und von 15 Wohnhäusern
in Stuttgart, Ulm, Mergentheim und Pforzheim.
10) Dollinger, Professor.
48 Nummern — Grundrisse, Ansichten, Perspektiven,
Details, Entwürfe, Aquarellen, Autographien und
Photographien von der Garnisonskirche in Stutt
gart, dazu 2 Modelle der Thurmhelme, vom Ge
sellschaftshaus in Friedrichshafen, von einem Kom
mandanturgebäude in Stuttgart, von 2 Wohn
häusern in Stuttgart und Oberschwaben, zur
Restauration des Rathhauses in Tübingen, zu
einem Kriegerdenkmal in Biberach, zu den Altar-
geräthen der Stuttgarter Garnisouskirche, zu Fon
tänen, Dachkonstruktion des Saales zum goldenen
Löwen in Biberach, Aquarelle und Bilder von dem
fürstlichen Schloß in Neuenstein und dessen restaurir-
tem Theile, der Ruine des Klosters Hirsau, des
Rathhauses in Konstanz, endlich Reiseskizzen
(17 Blatt Handzeichnungen und 10 Blatt Auto
graphien) von Maulbronn, Hirsau, Eßlingen,
Cannstatt, Heilbronn, Ravensburg, Ueberlingen,
Konstanz, Straßburg, Worms, Köln, Paris, Rom.
11) Eisenlohr und Weigle, Architekten.
29 Nummern — Plan zu einem Grabdenkmal auf den
Campo santo in Bologna (ausgeführt) und Kon
kurrenz-Entwürfe zu der Straßburger Universität,
zu den Beamten-Wohnuugen in Hall, zu einer
Zimmereinrichtung im Renaissancestyl und zu ejnem
Tischzeug für das Schloß Bebenhausen (letzterer
mit dem zweiten Preis gekrönt).
12) Holch, Baumeister (siehe auch 44).
9 Nummern — Photographien vom Bahnhof Prag
(nach dem Entwurf Schling's, gezeichnet von
Holch), Plane zu dem neuen Soolbad in Hall
und zu der Restauration eines dortigen Wohnhauses
im deutschen Renaissancestyl.
13) Schöll, Bauinspektor.
1 Nunimer — Grundrisse und Ansicht zu einem Ent
würfe zum Bahnhofverwaltungsgebäude Eßlingen.
Saal Nr. III.
14) v. Egle, Oberbaurath.
37 Nummern — Plane, Grundrisse, meisterhaft ge
zeichnete Ansichten, Photographien von der Marien
kirche in Stuttgart, hiezu 2 gemalte Zeichnungen
zu 2 großen Chorfenstcrn von Prof. Klein in Wien
in vortrefflicher figürlicher und ornamentaler Con
ception von den inneren, 1865 neu hergestellten
Räumen im Residenzschloß daselbst, Autographien
der Aureliuskirche in Hirsau, Entwürfe zum
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Schlößchen Montfort bei Langenargen und zu einer
K. Villa nach Friedrichshafen und zur Vergrößer
ung eines Thorhäuschens auf der K. Villa bei
15) Gerok, Architekt.
30 Nummern — Entwürfe zu dem Schloß St. Helene
bei Agram, zu einer Gruft für den Banus Jellacic
ebendaselbst, zu einem Wohnhaus in Konstantinopel,
zur evangelischen Kirche in Innsbruck, zu einem
Sommerfrischhaus und einem Landhaus für Herren-
alb.
Photographien von Eisenbahnhochbauten von Alten,
Nagg-Kanissa, Lissek, Innsbruck und Botzen, Faqade-
fkizzen und Reiseskizzen.
16) Gnauth, Direktor der Kunstgewerbeschule in Nürnberg.
21 Nummern — Kolorirte Interieurs des Palais
Kramer-Klett, Entwürfe zum Neubau des Ge-
werbemnseums und zu einer Ringstraße um die
Stadt Nürnberg, mit einer Broschüre und Per
spektiven und zu einem Epitaphium für Alexander
Bek in Nürnberg.
17) v. Landauer, Oberbaurath.
73 Nummern — Plane, Grundrisse, Ansichten, Per
spektiven zu einer Strafanstalt mit Einzelhaft für
400 Gefangene nebst Wohngebäude für 16 Fa
milien nach Reutlingen, vom Zellengefängniß für
220 männliche Gefangene in Heilbronn, zum Um
bau der Fruchthalle in Hall für Zwecke des Land
gerichts, von dem Justizpalast und von dem Bi
bliothekgebäude in Stuttgart, zu letzterem zugleich
ein großes bis in die Details ausgearbeitetes
Modell, nicht blos die Fanden, sondern auch die
innere Einrichtung der Bibliothek zeigend.
18) v. Leins, vr., Oberbaurath.
17 Nummern — Photographie und Pläne zu der Kirche
in Eschenthal und 4 Entwürfe zum Königsbau.
19) Lauser, Architekt (siehe auch 45).
15 Nummern — Konkurrenz-Entwürfe für die Straß
burger Universität und für das Ameublement eines
Schlafzimmers und Entwurf zu einem reichgeglieder
ten polychromischen Kachelofen.
20) Lauer, königl. preußischer Regierungs-Baurath in Sig
maringen.
1 Photographie vom Landgerichtsgebäude in Hechingen.
21) Lauer, fürstlicher Hofbaurath in Sigmaringen.
7 Nummern — Photographien von dem umgebauten
Marstall und dem Galleriegebäude in Sigmaringen.
22) v. Morlok, Oberbaurath.
41 Nummern — Plane, Ansichten und Photographien
vom Bahnhof-Umbau in Stuttgart mit Beschreib
ung, von Wohnungen für die Bediensteten der
Verkehrsanstalten und von der Gemüse- und Markt
halle in Stuttgart, von der Maschinenwerkstätte in
Aalen, über Vergrößerung der Gießerei und das
Grubenhaus in Wasseralfingen, Grundrisse und
Perspektive zur Restauration des Grafen v. Zeppelin-
schen Schlosses in Aschhausen, von dem Fabrik
gebäude in Altenstadt, von den Bahnhof- und
Stations-Gebäuden in Weikersheim, Langenau,
Mergentheim, Adelsheim und von verschiedenen
Bahnwarthäusern.
23) Morlok, Architekt.
8 Nummern — Pläne, Faqade, Grundrisse, Durch
schnitt-Details und Perspektiven zu einer Kirche in
Jgersheim und in Deubach, die inneren Ansichten
gemalt.
24) Wolfs, Stadtbaurath.
32 Nummern — Pläne zu der Kirche in Heslach in
großem Maßstab meisterhaft dargestellt, mit einem
Modell der Westfront sammt Thurm und einem
Entwurf der Kanzel, Photographien von den Sy
nagogen in Stuttgart, Nürnberg und Karlsbad, I
Pläne zu den Schulhäusern in Heslach, im Stöckach
und der Johannis-Parochie und zu dem Pavillon
bau des Katharinenhospitals, zwei Entwürfe zu
dem Brunnen am Neckarthor.
25) Herzog, Bauinspektor.
Pläne des Pfarrhauses in Hochdorf mit Kostenangabe
per Kubikmeter zu Ji 14. 75.
26) Hettich, Baumeister.
15 Nummern — Grundrisse, Ansichten und Details
von Wohnhäusern (darunter die Einfamilienhäuser
für 9 Familien in der Hegelstraße in Stuttgart
und ein Projekt für 27 Familien).
27) Rümelin, Bauinspektor.
18 Nummern — Photographie der Renovation der
alten Aula in Tübingen, Pläne zum Kanzlerhaus,
der Turnhalle und zu einer Fontäne in Tübingen,
zur evangelischen Töchterschule, zu einem Wohn
haus und einer Villa in Stuttgart, zu einem
Brunnen in Maulbronn.
Labinet Nr. II.
28) v. Schlierholz, Oberbaurath.
113 Nummern — Aquarelle, Photographien und Zeich
nungen in Grund- und Aufrissen von den Bahn
höfen, Stationsgebäuden, Nebengebäuden, Wärter
häusern, Güter- und Torfschuppen und Lokomotiv-
Remisen der Allgäu-, Donau- und Zollernbahn
unter Mitwirkung der Bauinspektoren Koch, Böhr -
inger, Dollinger, Eulenstein und Straßer;
kolorirte Schnitte, Zeichnungen und Photographien
des Fürstensalons der Station Zollern, seines
Ameublements, seiner Lüstre und Wandleuchter,
Pläne des Bahnhofs in Tübingen und eines Bahn
warthauses aus Beton, Ansichten, Grundrisse und
Photographien zu dem physiologischen und phy
sikalischen Lehrgebäude in Tübingen (ersteres aus
geführt), Entwurf zu einer Irrenanstalt für 300
Kranke (erweiterungsfähig für 500) und Grundriß-
Skizze zu einer solchen für 300 Kranke nach Tüb
ingen, Grundrisse und Ansichten zu dem Oberamts
gerichtsgefängniß in Reutlingen, Entwurf zu einem
Frauenstist in Hall, Pläne zu einer Lederfabrik,
zu einem Gasthofumbau und zu Wohnhäusern in
Pfullingen, Reutlingen und Stuttgart, Konkurrenz-
Entwürfe aus den Jahren 1841 und 1842 zu
einem Pfarrhaus, Rathhaus und Leichenhaus und
zu einer Hauptwache in Stuttgart.
Dazu im Druck veröffentlicht: Abhandlung über
Beton-Bahnwarthäuser, Grundrisse und Fa?ade ju
den Hochbauten der Allgäu-, Donau- und Hohen-
zollern-Bahn mit Angabe der Kosten (reduzirt auf
den Kubikmeter), Atlas zu den Vorträgen über
allgemeine Hochbankunde, Straßen-, Brücken-, Eisen
bahn- und Wasserbau, gehalten v. Schlierholz
an der Universität Tübingen in den Jahren 1862
bis 1865, Abhandlung über Irrenhäuser 1874,
Handbuch über Anfertigung von Bauanschlägen




49 Nummern — Konkurrenz-Entwurf zur Universität
in Straßburg, Entwurf zur Ueberbauung der
Stitzenburg in Stuttgart mit einem Komplex von
22 theils kleinen, theils großen Gebäuden in einer
meisterhaften Perspektive dargestellt, Pläne zu dem
Gesellschafrshaus der Harmonie in Heilbronn, zur
Villa Rosenau in Constanz und zu 6 Wohnhäusern
und Landhäusern in Calw, Heilbronn, Ravensburg
und Stuttgart, darunter auch die Villa Spohn
in Ravensburg, in Beton ausgeführt.
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30) ©auter, Baurath.
27 Nummern — Pläne zu dem Gewerbemuseum in
Spaichingen, zu einem Knabenschulgebäude in
Freudenstadt, zu dem Schullehrer-Seminar in Na
gold und zu dem Realgymnasium in Stuttgart.
31) Straß er, Garnisonsbaumeister.
5 Nummern — Pläne zu einer Villa in Ehingen und
zu einem Wohnhaus in Waldsee, letztes in Beton
ausgeführt.
32) Tafel, Professor.
35 Nummern — Konkurrenz-Entwürfe zu der Univer-
sität in Leyden und zu der in Straßburg und zu
einer Badanstalt in Nürnberg, darunter Per
spektiven, Plane zu dem Jnselhotel (früher Do
minikanerkloster) in Constanz, 2 Projekte, und zu
der Billa Spithöver in Rom.
33) Walter, Professor.
43 Nummern — Konkurrenz - Entwurf zur Universität
in Straßburg, Entwurf zu einem Elementarschul
gebäude in Stuttgart, Pläne und Photographien
zur Festhalle für das Stuttgarter Schützenfest 1875,
znm Siegesthor für den Truppeneinzug in Stutt
gart 1871, zum Denkmal für Herzog Eugen in
Stuttgart, zum Grabdenkmal für A. v. Goppelt
in Heilbronn, zum Umbau des Schlosses Neubronn
im Nemsthal, zum Erweiterungsbau der Lebens-
versicherungs- und Ersparnißbank, zum Bankhaus
von Keller's Söhnen und zu 5 Wohngebäuden
in Stuttgart.
34) Wagner und Walter, Professoren.
12 Nummern — Pläne zum Neubau des Museums in
Stuttgart.
35) Wenzel, Stadtbaumeister in Eßlingen.
8 Nummern — Pläne zum Realschulgebäude in Eßlingen.
36) Werkmann, Baumeister.
10 Nummern — Entwurf zu einem Sommerkurhaus
in Frohlichsegg (Kanton Appenzell), Pläne zum
Umbau des Hornstein'schen Schlosses in Buß
mannshausen, zu einer Kinderschule in Wain, zu
einem Bezirkskrankenhaus und einem Wohnhaus
in Laupheim.
37) ff Wirth, Professor.
15 Nummern — Plafond- re. Dekorationen.
38) Schaupert, Architekt.
40 Nummern — Lithographirte Entwürfe zu Plafond-
Dekorationen.
Die folgenden Nummern enthalten Neisestudien
jüngerer Architekten, zum Theil Bleistift-Zeich
nungen, größtentheils aber meisterhaft dargestellte
Farbenskizzen aus Italien.
39) C. Bek, Architekt (siehe auch 3).
76 Nummern — darunter Aquarelle, Bleistift-Zeich
nungen und Aufnahmen aus Genua, Liana, Florenz,
Rom, Biali, Asciti, Neapel in reichster Darstellung.
40) Beisbart h, Baumeister.
Dergleichen 22 Nummern aus Genua, Pavia, Florenz,
Asciti und Nom.
41) Borkhardt, Architekt.
35 Nummern aus Pavia, Liana, Genua, Florenz, Rom,
Pompeji, Neapel.
42) Dollmetsch, Baumeister.
9 Nummern aus Mantua, Florenz, Peruggia und Rom
nebst einem Entwurf zu einem leinenen Damast-
Tischzeug.
43) Knoblauch, Baumeister.
22 Nunlmern aus Verona, Vicenza, Ravenna, Pavia,
Padua, Florenz, Tiasola, Rom.
44) Ho Ich, Garnisonsbaumeister (siehe auch 12).
1 Blatt (aus Rom).
45) Lauser, Architekt (siehe auch 19).
1 Blatt (Loggien von Raphael).
46) v. Seeger, Bauinspektor.
5 Blätter mit 57 Nummern meist schöne Bleistift-Zeich
nungen und einige Farbskizzen aus Mantua, Genua,
Pavia, Siena, Bologna, Florenz, Peruggia, Pompeji.
47) Vogel, Architekt.
13 Nummern aus Mailand, Pavia, Genua, Florenz,
Rom und Neapel.
Noch ist als eine besondere Denkwürdigkeit zu erwähnen
das Album, welches dem verewigten König Wilhelm zu seinem
25 jährigen Regierungs-Jubiläum (1841) von den Architekten,
Bildhauern und Malern Württembergs gewidmet und über
geben wurde, im Ganzen 91 Blatt und zwar 6 von Bild
hauern, 46 von Malern und 39 von Architekten, von letzteren
sämmtliche unter König Wilhelm von seinem Regierungsantritte
bis zum Jahre 1841 in reicher Fülle von schon ausgeführten
öffentlichen „Villen", landwirthschastlichen Hallen, „Salinen-
und Hüttenwerks" Bauten enthält. Dasselbe wurde durch die
Huld Sr. Majestät des Königs Karl zur Ausstellung gegeben
und den Besuchern während der Nachmittagsstunden zur Einsicht
vorgelegt. (Sonst ist es in der K. Handbibliothek aufbewahrt.)
Sollen wir schließlich noch mit dem Amt des Referenten
auch das eines Recensenten verbinden, so glauben wir sagen
zu dürfen, daß die Ausstellung nicht verfehlen konnte, auf den
aufmerksamen und näher eingehenden Beschauer einen überaus
günstigen Eindruck zu machen. Wenn sie ausgesprochener-
! maßen den Zweck hatte, ein möglichst vollständiges Bild von
der allmäligen Entwicklung der Architektur in Württemberg seit
dem Beginn unseres Jahrhunderts zu geben, so ist schon bei der
Eröffnung von kompetentem Munde gesagt worden, daß dies in
überraschender Weise gelungen ist. Und dies Bild gibt ein sprechen
des Zeugniß davon, welch' große Fortschritte auch die Architek
tur in diesem so glänzende Fortschritte auf allen Gebieten auf
weisenden Zeitraum gemacht, wie sie namentlich die vergeb
lichen Versuche, die Formen des romanischen und mittelalter
lichen Styls auf unseren modernen Profanbau zu übertragen,
beziehungsweise einen modernen Styl zu erfinden aufgegeben
hat, und mehr einheitlich in bewußter und fester Richtung auf
dem Wege der italienischen Renaissance vorgeht, während sie
gleichwohl bei Restauration mittelalterlicher Bauwerke, wie bei
ihren eigenen Kirchenbauten ein gründliches Studium und
tieferes Verständniß jenes Styls, sowie ein liebendes Eingehen
in ihren Geist deutlich zeigt, wie endlich unsere Baumeister
eine ebenso große Erfindungs- als schöne Darstellungsgabe an
den Tag legen. Daß von einer solchen Ausstellung auch Er
munterung, Anregung und Antrieb zu weiterem Streben und
gediegenem Schaffen ausgehen muß, das ist gewissermaßen
eine Naturnothwcndigkeit. Wir können daher die Feder nicht
aus der Hand legen, ohne dem lebhaftesten Dank Ausdruck zu
geben, sowohl gegen diejenigen, welche der Ausstellung das
reiche und gediegene Material geliefert, als auch gegen die
jenigen, welche dieselbe in's Leben gerufen und geordnet, und
dadurch die sonst in den Schränken und Mappen der Be
hörden, der Techniker und der Privaten vergrabenen Schätze
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